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Die Ruhetage in den Lebensmittelgeschäften u. Metzgereien 
ST.VITH. Um den Einwohnern einen 
Gesamtüberblick über die von den Le­
bensmittelgeschäften und Metzgereien 
gewählten wöchentlichen Ruhetage zu 
übermitteln und ihr dadurch entgegen­
zukommen, bittet uns die Stadtverwal­
tung um Veröffentlichung folgender Auf­
stellung. Wir kommen diesem Wunsche 
gerne nach. 

R U H E T A G E der Lebensmittel­
geschäfte: , 
Sonntags: 
LEONARDY Witwe, Aachenerstr., 22 
SCHMITZ Margaretha, Aachenerstr. 6 
BUCHHOLZ Witwe, Aachenerstr. 133 
MERTES-LINKWEILER, Malmedyerstra­
ße 27 
SCHAUS Günther, Malmedyerstraße 37 
KREMER-HILGER, Malmedyerstraße, 
Neustadt 

KESSELER-MARAITE, Rodterstraße 54 
von der LAHR-GALLOT, Bleichstr. 8 
REUTER-MATHEY, Mühlenbachstr. 19 
LINKWEILER Klaus, Hinterscheider 
Wall, 15 . 
HEINEN Josef, Hauptstraße 97 
TERREN-ZEYEN Paul, Hauptstraße 86 
KREINS Witwe, Hauptstraße 77 
HENNES Paul, Hauptstraße 60 
WARNY-MARGRAFF, Hauptstraße 63 
COLONERUS, Hauptstraße 11 
ARENS-MOLHAN, Hauptstraße 10 
ROYEN Cornelius, Prümer-Straße 7 
SCHLABERTZ-BREUER, Luxemburger­
straße 13 

S O N N T A G S ab 13.00 Uhr bis 
M O N T A G S 13.00 Uhr: 
LANGER-PALM, Aachenerstraße 63 
TERREN Elly, Hauptstraße 46 
LINDEN-JACOBS, Klosterstraße 6 

M O N T A G S : 
THOMMESSEN Katharina, Hauptstra­
ße 99 
THEIS Josef. Hauptstraße 38 
GILLESSEN-KARTHEUSER, Luxembur­
gerstraße 11 

R U H E T A G E der Metzgereien 
S O N N T A G S : 

PETERS Wil l i , Malmedyerstraße 32-34 
GRITTEN Heinrich, Malmedyerstraße 21 
LALOUX Marcel, Hauptstraße 82 
KAULMANN Oskar, Hauptstraße 59 
TERREN Heinrich, Mühlenbachstraße 15 

S O N N T A G S ab 13.00 Uhr bis 
M O N T A G S 13.00 Uhr: 

PARMENTIER Wil l i , Teichgasse 4 
VLECK Emil, Hauptstraße 12 

Versammlung des Werbe-Ausschusses St.Vith 
ST.VITH. Der Werbe-Ausschuß der Stadt 
St.Vith kam am Donnerstag abend im 
Hotel International zu einer Vorstands-
versammlung zusammen. Mittelpunkt der 
Debatten war die Wasserversorgungs­
frage für das Schwimmbad, ein langjäh­
riges Sorgenkind des Werbe-Ausschus­
ses. Dieses 1959 angemeldete und für 
1960 vorgesehene Projekt wurde erst 

jetzt von den höheren Instanzen ge­
nehmigt, und zwar für einen Kostenauf­
wand von 100.000 Fr. wozu die Vereini­
gung „Ardennen und Maas" 60 Prozent 
Zuschuß bewilligt hat. Nach eingehender 
Besprechung wurde beschlossen, die ge­
setzlich vorgesehene beschränkte Sub­
mission durchzuführen. Die Bohrarbeiten 
könnten in den nächsten Wochen begin-

Oberst Trinquier unerwünscht 
BLISABETHVILLE. Die katangesische 

Regierung veröffentlichte folgendes Kom­
munique zum „Fall Trinquier": „Gewisse 
Presse-Agenturen haben von einer angeb-
HdienAnkunft des französischen Oberst 
Trinquier in Elisabethville berichtet und 
auch von einer angeblichenDifferehz zwi­
schen verschiedenen Mitgliedern der ka-
tangesischen Regierung gesprochen. Die 
katangesische Regierung erhielt bisher 
keine offizielle Bestätigung der Anwe­
senheit von Oberst Trinquier in Elisa­
bethville. In jedem Fall ist die katange­
sische Regierung, um zur Beruhigung 
der Geister in der Kongofrage beizutra­
gen, einstimmig zur Auffassung gelangt, 
daß die Anwesenheit von Oberst Trin­
quier im Katanga nicht wünschenswert 
ist, welches auch seine persönlichen Qua­
litäten sein mögen". 

Die Meldungen über eine Meinungs­
verschiedenheit zwischen Präsident Moi-
ss Tschombe und dem stellvertretenden 
Ministerpräsidenten Kibwe wurden be­
reits gestern mittag von der ständigen 
Delegation Katangas in Brüssel formell 
bestritten. Die in diesen Meldungen er­
wähnte Regierungkrise sei absolut aus 
der Luft gegriffen, hieß es im diesbe­
züglichen Kommunique. 

SALISBURY. Oberst Trinquier befin­
det eich noch in Salisbury, wo er im 
Flugzeug aus Frankreich via Rom ange­
kommen ist. Trinquier gedenkt offenbar 
in der rhodesischen Hauptstadt abzu­
warten was ihm drei seiner Begleiter, 
ausnahmslos ehemalige-französische Fall-
Airmjäger, die am Dienstagabend in ei­
nem amerikanischen Flugzeug abgeholt 
wurden, aus Elisabethville berichten wer­
den, (Die Antwort hat Trinquier inzwi­

schen erhalten : Unerwünscht). Der fran­
zösische Generalkonsul in Salisbury hat 
bei dem Bundesaußenministerium Rho­
desiens Vorstellung gegen die Gewäh­
rung eines siebentägigen Durchreisevi­
sums an die ehemaligen Fallschirmjä­
geroffiziere gemacht und die Annulierung 
dieses Visiyns wegen falscher Berufs­
erklärungen der Paßinhaber verlangt. 
Die Pässe von Trinquier und seinen 
Begleitern enthalten als Berufsbezeich­
nungen Journalist, Photograph und Be­
amter. \ 

nen. Die Quellfassung selbst wird in 
unmittelbarer Nähe des Beckens erfolgen, 
nachdem durch Fachleute festgestellt 
wurde, daß dort mehrere Wasseradern 
zusammenlaufen. Aus dem Bohrschacht 
wird das Wasser mittels einer Unter­
wasserpumpe in das Becken befördert. 
Diese etwas kostspielige Anlage garan­
tiert jedoch ein einwandfreieres und 
störungsfreieres Funktionieren, beson­
ders wenn die Bohrung bis auf 20 oder 
25 Meter hinuntergetrieben werden muß. 

Betonen wir jedoch, daß das Projekt 
nur durchgeführt wird, wenn sich bei 
den Bohrungen herausstellt, daß genü­
gend Wasser vorhanden ist. Eine Ga­
rantie für dieses Vorhandensein kann 
niemand eingehen, da die Wassersucher 
wohl die Lage der Wasseradern fest­
stellen über deren Ergiebigkeit jedoch 
nur Vermutungen aufstellen können. Es 
bleibt also zu hoffen, daß die Probe­
bohrungen von Erfolg gekrönt sind und 
unser Schwimmbad endlich im vollen 
Umfange in Betrieb genommen werden 
kann. 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 

Kein Verzicht auf Atom= 
versuche in der Sahara 

PARIS. - Die französische Regierung 
hat in keiner Weise beschlossen, auf die 
Atomexperimente in der Sahara zu ver­
achten, erklärte Armeeminister Messmer 
hn Verteidigungsausschuß der National­
versammlung auf die diesbezügliche 
Frage eines Ausschußmitglieds. 

Minister Messmer gab andererseits 
Einzelheiten über die deutsch-französi-
Jche Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Rüstungsproduktion bekannt. Diese 
Zusammenarbeit eröffnet nicht zu un­
terschätzende Aussichten. U. a. auf dem 
Gebiete der Luftfahrt. 

Der Minister sprach ebenfalls von der 
u» Straßburg abgehaltenen europäischen 
Raumforschungskonferenz. Die Möglich­
keit der gemeinsamen Konstruktion ei­
ner dreistufigen Rakete für den Start 
•»es Satelliten, würde für Frankreich 
<üe Möglichkeit zur Folge haben, sich 
wirksam an dieser Aufgabe zu beteilig 
Ha, 

ST.VITH. Vergangenen Dienstag abend 
fand eine Stadtratssitzung unter dem 
Vorsitz von Bürgermeister W. Pip statt, 
bei der Gemeindesekretär H. Lehnen 
das Protokoll führte. Nach Genehmigung 
des Protokolls der Sitzung vom 31. Ja­
nuar wurden in dreistündiger Sitzung 
folgende Punkte der Tagesordnung er­
ledigt. 

1. Haushaltsplan der Stadt für 1961 
Bei der Besprechung dieses Punktes 

wurden zunächst die städtischen Steu­
ern festgesetzt. Die Zuschlagshunderstel 
zur Grundsteuer bleiben unverändert 
auf 700. Beibehalten wurden auch die 
anderen Steuern mit folgenden Ausnah­
men: Die Vergnügungssteuer ist nun von 
allen Vereinen zu zahlen. Im vorigen 
Jahre waren mehrere Vereine insofern 
begünstigt worden, als sie für ihr Stif­
tungsfest keine Steuer zu zahlen brauch­
ten. Der Rat ließ jedoch die Möglichkeit 
offen, auch jetzt einige Vereine in die­
ser Hinsicht bevorzugt zu behandeln. 
Der Rat hat vorläufig von der Einfüh­
rung einer Steuer auf den Gebrauch 
der Kanalisation abgesehen, weil noch 
nicht feststeht, welche Unterhaltungsko­
sten zu leisten sind. Eine neue Steuer 
auf Bürgersteige wurde eingeführt, und 
zwar 15 Fr. pro qm. Die Steuern für 
Leichentransporte wurden auf 350 Fr. 
für Transporte innerhalb der Stadt und 
400 Fr. nach außerhalb festgelegt. Be­
stattungssteuer für Erwachsene 300 Fr., 
für Kinder 150 Fr., Umbettungen 800 Fr. 

Die Gesamteinnahmen werden mit 
8.825.521 und die Gesamtausgaben mit 
8.039.796 Fr. veranschlagt. Der vorgesehe­
ne Ueberschuß beträgt also nicht ganz 
700.000 Fr. Diese sehr günstige Lage 
im gewöhnlichen Haushalt wird aller­
dings durch ein hohes Defizit im au­
ßergewöhnlichen überschattet.Einnahmen 
und Ausgaben werden für das laufende 
Jahr mit 6.479.500 Fr. angegeben, jedoch 
bleibt aus den vorhergehenden Rech­
nungsjahren ein Minus von 5.067.749 Fr. 
bestehen. 

Der Haushaltsplan wurde einstimmig 
genehmigt. 

2. Vergebung von Grabstätten. Anträge 
Trost und Henkes 

Unter den üblichen Bedingungen ge­
nehmigt. 

3. Genehmigung des Projektes zur Er­
richtung eines Pfarrhauses. 

Das mehrfach abgeänderte Projekt des 
Pfarrhauses wurde kürzlich vom Kirchen-
fabrikrat genehmigt. Der Kostenvoran­
schlag beläuft sich auf 1.886.655 Fr. An 
Kriegsschäden stehen 374.985 Fr. (Wert 
1939J zur Verfügung, welche nach Mult i­
plizierung mit dem derzeit gültigen 
Koeffizienten eine Summe ausmachen, 
die nicht weit vom Gesamtkostenpunkt 
des Objektes entfernt sein dürfte. Die 
Durchführung des Projektes wird also 
die Stadt nicht wesentlich belasten. Der 
Stadtrat genehmigt seinerseits das Pro­
jekt. 

4. Beleuchtung der Verkehrsinseln 
Die Beleuchtung der Verkehrsinseln 

mittels Leuchtbordsteinen war kürzlich 
vom Rat beschlossen worden, unter der 
Voraussetzung, daß der Staat für Schä­
den, die durch schlechte Anlage der 
Inseln usw. entstehen könnten, aufkom­
men würde. Diese Bedingung wurde 
von der höheren Behörde nicht geneh­
migt. Der Rat beschließt nunmehr, auf 
dieses Vorhaben zu verzichten. 

5. Erweiterung der endgültigen Straßen­
beleuchtung 

Der Rat beschließt, die Beleuchtung in 
der Klosterstraße und der Luxemburger­
straße in diesem Jahre noch durchzufüh­
ren. Das Projekt wird durch die Städti­
schen Werke aufgestellt. 

6. Verschiedene im Jahre 1961 auszufüh­
rende Straßenarbeiten (Straßen und 
Plätze) 

Folgende vom Staat nicht subsidierten 
Arbeiten werden beschlossen: Teerung 
des alten Wiesenbacherweges (26.670 Fr.) 
Teerung der Schulhöfe (30.580 Fr.) -
Instanmsetzung des Parkplatzes am ehe­
maligen Amtsgericht und Erbreiterung 
des Bürgersteiges (31.900 Fr.) - Instand­
setzung desWalleroderweges (103.160 Fr.) 
— Genehmigung des seinerzeit vorgeleg­
ten Planes zur Instandsetzung des Wind­
mühlenplatzes. 

e s 

Frühlingswahlen 
Ist es der nahende Lenz, der die schon einfallsreichen Gemüter 
zu allen möglichen Spekulationen ermuntert bezüglich der kom­
menden Wahlen ? Oder ist es der etwas außergewöhnliche Cha­
rakter dieser Neuwahlen ? Außergewöhnlich schon deshalb, weil 
nach den stürmischen Ereignissen des Jahreswechsels der Weg 
zu den Urnen frühzeitig freigegeben wurde ; außergewöhnlich 
aber auch, weil der Tod unseres Heimatkandidaten eine Lücke 
ließ, die ausgefüllt werden müßte. Dies geschah, doch ist der 
vorgeschlagene Kandidat dem Sankt Vither Lande ein vollständig 
unbeschriebenes Blatt. 

Es ist anzunehmen, daß der Weg zu den Urnen für beide große 
Parteien ein ausschlaggebender und schwerer Gang sein wird. 
Der Strauß, der hier ausgesuchten wird, könnte entscheidend 
sein für ihr weiteres politisches Schaffen. Es geht nun mal — und 
das ist nicht abzuleugnen — ein „Todesrödieln" durch die tradi­
tionellen politischen Parteien des Landes, das nicht von unge­
fähr kommt. Der Totenwurm nagt im Wesen selber jeder reifen 
Demokratie, die eines Tages „gähnend langweilig" werden wird. 
Die ausgedörrten Programme der politischen Parteien, die über­
fütterten Schlagwörter, was könnten sie noch bieten ? Verschüt­
teter Idealismus, Mangel an innerer Vitalität, Korruption in den 
eigenen Reihen machen den Weg frei zur Anarchie, bestenfalls 
zu einer dirigierten Demokratie. Nicht allein unser Land 8 e n t 

dieser Sackgasse zu, auch in den übrigen Staaten des „müden 
Westens" sind die Parteien nicht mehr zugkräftig. Frankreich, 
das Land, wo der Begriff „Freiheit" geboren wurde, schreitet 
diesen Weg der fatalen Demokratie. 

Solche Ueberlegungen werden öfter mit der ewigen Frage ver­
bunden : Ist die Demokratie, die ja grundsätzlich den Volksent­
scheid in Form von Wahlen als einzigen politischen Entscheid 
kennt, ist die Demokratie schließlich noch die beste Staatsform ? 
Die Antwort des überzeugten Demokraten ist einleuchtend: 
Geben Sie einem Volke eine andere Staatsform, so wird der 
Tag kommen, wo es sich zur Demokratie wieder durchringen 
wird. Gewiß es wird Blut fließen, Blut für eine Idee, die 
Freiheit, für einen freien Volksentscheid. Und im Namen des 
vergossenen Blutes ist die Demokratie heilig ; bis, ja bis zu dem 
Tage, wo die Auswüchse der Freiheit die Grenze des Erträg­
lichen überschreiten. Das Volk wird müde, da übersättigt, die 
Anarchie lauert — ein ewiger Zyklus. 

Wie dem auch sei, die demokratische Grundlage eines Lan­
des, birgt nun mal die große Gefahr der inneren Erschlaffung 
in sich. Unsere Parteien erleben dies augenblicklich. 

Frühlingswahlen ! Vielleicht bringen sie den lösenden Föhn 
mit. So sind trotz allem neue Hoffnungen berechtigt, auch für 
unser Grenzgebiet. Wir können nicht Alles auf einmal ver­
langen, und die Selbsthilfe in Form einer Splittergruppe ist 
mutig, gibt aber auch nicht Alles. 

Frühlingswahlen! Ein Hoffnungsstrahl vielleicht für die­
jenigen, die noch an das Recht glauben, ein Platz für die 
vielleicht, die für den Erhalt dessen kämpfen, was der „müde 
Westen" so leicht vergeudet; Die Würde und die Freiheit 
der menschlichen Person. 

Diogenes 

7. Wiederaufbau der Friedhofsmauer 
Dieses wichtige Projekt wurde nach 

jahrelangen (man möchte fast sagen 
jahrzehntelangen) Verzögerungen nun­
mehr endlich von der höheren Behörde 
genehmigt. Der Bau dieser Mauer, die 
sozusagen als Visitenkarte der Stadt 
dient, wird mit 442.643 Fr. veranschlagt. 
Leider stehen nur 123.940 Fr. an Kriegs­
schäden zur Vrerfügung. Der Rat be­
schließt, die Arbeiten ausschreiben zu 
lassen. 

8. Verkauf des dritten Ofens der Hei­
zungsanlage Volksschule. 

Für diesen Ofen, der nicht gebraucht 
wird, w i l l der Lieferant 20.000 Fr. zah­
len. Da er 48.000 Fr. gekostet hat, erach­
tet der Rat diese Summe für zu nie­
drig. Die Angelegenheit wird vertagt. 

9. Autobuslinie Verviers-St.Vith-Reuland 
Dieser Punkt ist allen (Gemeinden vor­

gelegt worden. Sie haben sich inzwischen 
zusammengetan und man war der An­

sicht, daß diese Linie als „Eisenbahn­
linie" gelten müsse, was zur Anwendung 
der günstigeren Eisenbahntarife (Abon­
nements usw) führen würde. Der Rat 
trifft einen entsprechenden Beschluß und 
erteilt im übrigen seine Genehmigung 
zu einer Verlängerung der Konzession 
auf weitere 10 Jahre. 

10. Polizeiverordnung für die Karnevals-
tage. 

Nachde mKarneval längst vergessen 
ist, muß sich der Rat mit dieser Ver­
ordnung befassen, weil höheren Orte 
eine Bestimmung über Hausieren und 
Photographieren nicht genehmigt wurde. 
Der Rat stimmt einer entsprechenden 
Abänderung zu. Mehrer Ratsmitglieder 
beschweren sich darüber, daß das Ver­
bot, Knallkörper zu werfen nicht rigurös 
angewendet wird. Tatsächlich sind im 
letzten Karneval mehrere Personen 
durch derartigen Unfug verletzt worden. 
Ein strenges Durchgreifen wäre hier sehr 
am Platze. 
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ÄGYPTEN 
Kultur aus den Gräbern 

Zum „erwachenden Afrika", von dem heute 
so oft gesprochen wird, gehören rùciit nur die 
jungen selbständig werdenden Staaten der 
Schwarzen, sondern, was zu leicht vergessen 
wird , auch eine so alte Kulturnation wie zum 
Beispiel Aegypten. Nasser, der starke Mann 
am Ni l , hat programmatisch verkündet, was 
ihm vorschwebt: ein neues, geeintes Afrika 
unter Führung seines Landes. Aegypten aber 
w i l l er größer und s tärker machen denn je. 
G a b e n f ü r d i e T o t e n 

Die Geschichte Aegy ; ns ist älter als die 
der meisten anderen Völker unserer Erde, 
und ebenso alt ist die Kultur des Nillandes 
Aegypten ist zugleich ein offener Kreuzweg 
und eine geschlossene Oase. „Seit seinen An­
fängen", so heißt es in „Knaurs Lexikon der 
ägyptischen Kultur" von Georges Posenei 
(Droemersche Verl.-A., München), „wird es in 
jeder nur möglichen Hinsicht von den vier 
Welten geprägt, die es berühren: die Sahara, 
das .schwarze' Afrika, der Vordere Orient und 
das Mittelmeer beeinflussen seine .Rasse', seine 
Religion, seine Technik und selbst seine 
Pflanzen- und Tierwelt. Aber seine geographi­
sche Umgebung isolierte es derart und ver­
lieh ihm einen so eigenartigen Charakter, daß 
es fähig war, um 3000 vor Christus eine Hoch­
kultur zu schaffen und sie bis in die christ­
liche Zeit zu bewahren. Diese Kultur, eine 
so außergewöhnliche Mischung aus Traditions­
gebundenheit und Neuschöpfung, ist für die 
Aegyptologie ein ideales Studienobjekt, regt 
aber auch die Philosophen zu immer neuem 
Nachdenken an. Diese frühzeitige Reife, die 
aus den alten Aegyptern eine einzige, vol l ­
ständig einheitliche Nation des Altertums 
machte, hat dem Land im Laufe der kopti­
schen und islamischen Zeit den Ruf besonde­
rer Eigenartigkeit verliehen . .'" Aegypten ist 
in seinen wesentlichen Punkten von Grund auf 
durchforscht worden. Trotzdem steht die 
Aegyptologie, eine ganz junge Wissenschaft, 
erst am Anfang. Eine besonders wertvolle 
Quelle für die Kulturgeschichte Aegyptens 
sind die der Zerstörung entgangenen Grab­
anlagen. Die Aegypter, jedenfalls die Ange­
hörigen wohlhabender Kreise, strebten da­
nach, die Güter dieser Welt bis ins Grab zu 
genießen. „Nach ihrer Meinung so führt der 
Aegyptologe Pierre Montet in seiner Mono­
graphie „So lebten die Aegypter vor 3000 Jah­
ren" (Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart) 
aus, „konnte man dieses Ziel erreichen, wenn 
die Wände des Grabes mit Reliefs und Male­
reien geschmückt wurden, die den Herrn des 
Grabes so darstellten, wie er zu seinen Leb­
zeiten auf seinem Gut geweilt hatte, mit sei­
ner Frau, den Kindern, Verwandten, Dienern 
und dem Heer von Handwerkern und Land­
arbeitern. Zu Fuß. in der Sänfte oder in der 
Barke durcheilt er da den Besitz, sitzt aber 
bequem in einem Sessel und genießt das 
Schauspiel, wie alles andere vor seinen Augen 
in Bewegung ist, oder er betätigt sich selbst, 
steigt in ein Boot, schleudert Wurfhölzer auf 
die Vögel, die in den Papyrusdolden nisten 
und harpuniert Fische von fast Mannsgröße. 
Dann wieder lauert er auf Wildenten oder 
gibt den Jägern das Zeichen, die von seinen 
Pfeilen getroffenen Antilopen und Gazellen 
zu verfolgen, An der Toilette nehmen alle, 
die dem Grabesherrn nahestehen, teil, wäh­
rend Manikeur und Pedikeur sich seiner 
Hände und Füße bemächtigen, überreicht ihm 
ein Verwalter einen Bericht, und Aufseher 
zerren mit rauher Hand einen ungetreuen 
Knecht vor ihn. Musikanten und Tänzerin­
nen bemühen sich, seinen Augen und Ohren 
zu gefallen . . . " Seit den Tagen, da Heinrich 
Schliemann Troja entdeckte, war jedoch kaum 
ein archäologischer Fund eine solche Sensa­
tion wie die Entdeckung Howard Carters, 
über die Pénélope Fox in ihrem Bildband 
„Der Schatz des Tut-ench-Amun" (bei F. A. 
Brockhaus) berichtet. Es war der 26. Novem­
ber 1922. „Der größte Augenblick in Carters 
Leben", so schreibt die Verfasserin, „war ge­
kommen. Obgleich er später während zahl­
reicher Kampagnen das Grab in all setner 
Vielfalt und seiner Einzigartigkeit erforschen 
konnte, blieb das Wunder dieses ersten Ein­
blicks unübertroffen, als er die ihm ent­
gegenströmende Luft gewissermaßen noch mit 
dem Trauergefolge Tut-ench-Amuns teilte 
Die entweichende heiße Luft brachte das Lichf 
der Kerze zum Flackern, so daß er einen 
Augenblick nichts mehr sehen konnte. Als 
sich seine Augen an das schwache, ungewisse 
Licht gewöhnt hatten, erkannte er, daß er in 
eine Kammer blickte. Sie war vom Boden bis 
zur Decke mit Dingen des Totenkults und 
Geräten des täglichen Lebens vollgepackt, die 
teils wohlbekannt,, teils so seltsam waren, daß 
sie ganz unwirklich erschienen. Ein schmaler 
Bodenstreifen in der Mitte der Kammer war 
frei von Gegenständen, sonst glitzerte alles 
von Gold, das an sämtlichen Dingen in 
reichem Maße verwendet w a r . . . Carter und 
Lord Carnarvon (der großzügige Förderer der 
Ausgrabungen), fragte ängstlich: .können 
Sie was sehen?' — ,Ja, wunderbare Dinge!' 
war alles, was Carter in seiner Aufregung 
hervorbringen konnte. Und dann schauten 
beide bei dem helleren Licht einer elektri­
schen Taschenlampe hinein . . . Noch tief be­
eindruckt von dem Anblick der wunderbaren 
"Vorkammer verließen sie das Grab. Dann 
schlössen sie das Holzgitter am Fuß der 
Treppe ab, das zum Schutz der Grabungs­
s tä t te nach der Entfernung der Eingangsver-
mauerung angefertigt worden w a r . . . " Nach­
dem man viele Vorbereitungen getroffen hatte, 
begann die Arbeit im eigentlichen Königsgrab 

W a f f e n u n d A r m b ä n d e r 
Bedeutend ist die Zahl der Gegenstände, 

die den ägyptischen König, der 1350 vor Chri­
stus starb, umgaben: Thron und Zepter. 
Kopfschmuck und Sandalen, Bett und Streit­
wagen, Waffen und Trinkgefäße, Armbänder 
und Ohrringe, Brettspiele und Salbenbüchsen, 
zum großen Teil Kunstwerke von höchstem 
Bang. Höhepunkte aber bildeten die Schreine 
und Särge, i n denen die Mum ! " gebettet 
war und von denen die letzte Hülle aus 
reinem Gold besteht. 

DICH 
Der Ruhestand braucht einen Übergang 

Die Lebenserwartunp liegt bei 70 Jahren 
Der „wohlverdiente Ruhestand" ist oft ge­

nug mit lebensbedrohenden Problemen be­
iden. Der gewohnte Rhythmus fällt aus. der 
den 65jährigen ein Leben lang in Schwung 
hielt; für neue Wege ist er — obwohl noch 
rüstig — doch zu alt. Was ist zu tun, den 
Uebergang von der Routine der täglichen Ar­
beit zur Ruhe weniger abrupt zu gestalten0 

Es ist für den geistigen Arbeiter leichter 
den Uebergang zum Ruhestand zu finden 
weil er nicht den Arbeitsplatz Genötigt, der 
nun einmal für den körperlic. \rbeitenden 
vorhanden sein muß Andererst ist es na­
türlich nicht ausgeschlossen, daß sich ein 
Handarbeiter ebensogut nach seinem Ueber-
t r i t t in den Ruhestand geistig beschäftigen 
kann, wie sich ein Geistesarbeiter zum Bei­
spiel nur noch mit Gartenarbeit abgeben 
könnte Wahrscheinlicher ist aber, daß sich 
der Geistesarbeiter weiterhin geistig beschäf­
tigen und der Handarbeiter weiterhin körper­
lich tätig sein wird, soweit ihm das möglich 
ist. Bei beiden Gruppen unterscheiden sich 
wieder zwei Grundhaltungen schon während 
der Arbeitszeit. 

Da sind einmal diejenigen, die sich einen 
geruhsamen Lebensabend herbeisehnen und 
sich womöglich schon detaillierte Pläne aus­
gearbeitet haben, wie sie die viele Fre'zeit 
ausfüllen werden. Dann die anderen, die ihr 
Leben lang nichts anderes kannten als den 
Beruf, oder deren Beruf die ganze Persön­
lichkeit so in Anspruch genommen hat, daß 
Cur etwas anderes einfach keine Zeit und 
Muße blieb 

Zweifellos werden diejenigen den Rutsch 
ins „Nichtstun" besser überstehen, die sich 
darauf gefreut haben. Denn die anderen sehen 
sich ihres Lebensinhaltes beraubt und wer­
den unvermittelt aus einer Welt der Arbeit 
herausgerissen. Diese Gegenüberstellung mit 
einer zunächst absoluten Arbeitsruhe kann 
einen tiefen Schock auslösen. Die bisweilen er­
höhte Sterblichkeit in den ersten Jahren nach 
der Pensionierung steht in keinem Verhältnis 
zu der dauernd steigenden Lebenserwartung 
(Lebenserwartung nennt man versicherungs­
technisch die Lebensspanne des einzelnen 
Menschen). 

Etwas weit zurückgegriffen: Zur Zeit des 
römischen Kaiserreiches betrug das Durch­
schnittsalter eines Menschen 23 Jahre. Um 
1900 lag die Lebenserwartung bei 47 Jahren. 
Sie stieg bis 1940 auf 63 Jahre und liegt jetzt 

bei etwa 70 Jahren Dieser steile Anstieg der 
Lebenserwartung wurde durch verbesserte 
Lebensbedingungen, durch bessere Ernährung 
and vor allem bessere Hygiene erreicht und 
;teigt weiter mit den Fortschritten der Medi­
zin. Die Hauptgründe für die sich ver­
längernde Lebenserwartung n, ;;en also im Be­
reich des Körperlichen, und die Hauptgründe 
ur die erhöhte Sterblichkeit der „jungen" 

Rentner und Pensionäre finden sich vorwie­
gend im Seelischen Es hieße den Erfolgen 
1er Medizin in den Rücken fallen, wollte man 
den älteren Leuten nicht helfen, über die see-
iische Schwelle zwischen Arbeit und Ruhe un­
beschadet hinwegzukommen. 

Was äußerlich geschieht, sobald ein lang­
gedientes Betriebsmitglied ausscheidet und in 
den Ruhestand versetzt wird, ist offensichtlich. 
Für die Gemeinschaft, die der einzelne ver­
läßt, bedeutet der Weggang in den seltensten 
Fällen eine tiefgreifende Umwälzung. 

Umgekehrt ist es bei dem Ausgeschiedenen. 
Konnte sich der Betrieb nicht mit ihm identi­
fizieren, so konnte er sich mit dem Betrieb 
identifizieren. Er konnte in der Arbeitsge­
meinschaft aufgehen und mit ihr verschmel­
zen. Diese jahrelange Angleichung und das 
Einswerden mit den gestellten Aufgaben, mit 
der Umgebung der Arbeit wird mit einem 
Schlag beendet. 

Man betrachte einmal die Lage eines pen­
sionierten Beamten. Er war nicht nur Glied 
einer Behörde und einer Gemeinschaft, son­
dern in gewisser Hinsicht auch Teil einer 
überlieferten Hierarchie, einer Berufsgruppe, 
mit der seit alters gewisse Denkweisen 
und eine bestimmte Lebenshaltung verbunden 
sind. Aus ihr wird er nun ausgestoßen. Ge­
wiß w i r d , er für den Rest seines Lebens 
weiter der Beamte bleiben, aber ein Beamter 
ohne seine Funktion ist eben doch nicht mehr 
das gleiche. Dasselbe gilt für einen Werkmei­
ster ohne Werk. 

Hinzu kommt, daß persönliche Momente des 
Ehrgeizes, die Befriedigung, die eine überge­
ordnete Stellung gewährt, von einem Tag zum 
anderen ausgeschaltet werden. Man steht al­
lein da, man ist allein. Das in allen Betrie­
ben und Aemtern so wichtige Klima, das 
Verhältnis von Mensch zu Mensch, der Um­
gang mit Kollegen, das alles wird, wenn nicht 
vollständig abgebrochen, so doch sehr verän­
dert. Kann es da verwundern, wenn man 
immer wieder hört, daß dieser und jener alle 

NEUGIERIG 
wie junge Katzen nun einmal sind, ist Pussy. 
Hinter der Tonne stehend, beobachtet sie 
alles, was da kreucht und fleucht. Was sich 
bewegt, etwa.eine vom Wind emporgewirbeite 
Feder oder ein Stückchen über den Boden ge­
fegtes Papier, findet ihr höchstes Interesse. 

paar Tage an seiner alten Arbeitsstelle auf­
taucht und sich ein wenig umsieht? Der Rent­
ner verbringt den Tag in der Familie, wenn 
ihm seine Kinder nicht vom Krieg genom­
men wurden oder wenn sie nicht an einen 
weit entfernten Ort gezogen sind. Oder er ver­
sitzt die halbe Tageszeit in der Küche neben 
seiner Frau und spielt den Küchengehilfen. 

Das alles kann nicht ausfüllen, und auf 
diese Weise entstehen besonders bei denje­
nigen, die sich noch nie irgendwie mit der 
bevorstehenden Freizeit beschäftigt haben, 
leicht Hemmungen und Einbildungen,. die 
nicht notwendig wären. Und hier spätestens 

/ sollte die Freizeittherapie beginnen, die den 
pensionierten Oberlehrer veranlaßte, sich mit 
den Schulheften zu beschäftigen, und die den 
Werkmeister vielleicht dazubringen könnte, 
sich im Keller eine Miniaturwerkstatt ein­
zurichten und zu basteln. Der Möglichkeiten 
sind viele, und es ist meist Sache des einzel­
nen, in dieser Situation selbst zu handeln, 
wenn niemand mehr da ist, der ihm einen 
Auftrag gibt. Aus dieser Notwendigkeit, die 
entstehende Leere auszufüllen, sind verschie­
dentlich schon überraschende Dinge ent­
standen. 

Der Durchschnittstraum dauert neun Minuten 
. Jeder Mensch hat • in,; der Nacht drei bis 
sieben Träume. Wer traumlos zu schlafen 
behauptet, kann sich nur der Träume nicht 
mehr erinnern. Weckt man jemand während 
des Traumes oder unmittelbar danach auf, 
so ist er in sieben von zehn Fällen in der 
Lage, das Traumerlebnis zu schildern Träume 
sind immer mit Perioden des leichten Schla­
fes verbunden, im Tiefschlag treten sie nie 
auf. Daß sie sich blitzschnell abspielen und 
nur Sekunden dauern, ist eine Fabel. Das 
geträumte Ereignis dauert genau so lange 
wie das erlebte. Durchschnittlich braucht der 
Mensch neun Minuten für einen Traum. Wer 
darin fünf Minuten einem davonfahrenden 
Zug nachrennt, t räumt auch fünf Minuten 
lang. 

Zu diesen Ergebnissen der Schlaf- und 
Traumforschung kam Dr. Allen Rechtschaf­
fen in der psychologischen Abteilung der 
Universität Chicago. 720 Versuchspersonen 
haben in seinem Laboratorium geträumt, wo­
bei sie von Registrierapparaten überwacht 
wurden. Sie zeichnen nicht nur elektrische 
Gehirnwellen auf. sondern auch die Muskel­
zuckungen, welche jene am Körper, an Armen 
und Eeinen des Schläfers auslösen Aus dem 
Wirrwarr weißer Linien auf schwarzem 
Grund liest der Experte heraus, von welcher 
Körperbewegung die Versuchsperson träumt 
Ein anderes Gerät am Kehlkopf überträgt 
dessen Sprechbewegungen verstärkt auf einen 
Lautsprecher im Nebenzimmer Hier hört 
man, was der Schläfer im Traum sagen vi l l 

Die Linie der Gehirnwellentätigkeit ver­
läuft bei leichtem, traumlosem Schlaf fast 
gradlinig Ist er tiefer schlägt die Nadel 300 
bis 400 Prozent stärker nach oben und unien 
aus. Es entsteht ein gezacktes Gebirgsprofil. 
das beim Träumen noch zerklüfteter wird. 
Gleichzeitig wird die ebenfalls gemessene 
Augenliderkurve bewegter Wenn der Mensch 
träumt, zucken die Lider heftig Auch beim 
Erwachen ist die Tätigkeit der Gehirnwellen 
längst nicht so stark wie im Traum Sie 
nimmt erst wieder zu. wenn Vollbewußtsem 
eintritt und das Gehirn zu denken anfängt 

Das unkontrollierte Gehirn reagiert schneller 
Der Durchschnittsmensch beginnt die Nacht­

ruhe mit einer 30 Minuten langen Periode 
des Tiefschlafes. Ihr folgen 30 bis 40 Minuten 
leichter Schlaf, der dann wieder tiefer wird. 
In den graphischen Aulzeichnungen fallen 
die Träume mit Leichtschlafperioden zusam­
men. Die fast gerade Linie wird wild und 
turbulent. Sie mäßigt sich erst in der näch­
sten Tiefschlafperiode, um dann wieder ganz 
abzuebben. 

Dr. Rechtschaffen weckte auch seine Ver­
suchspersonen, wenn die Nadeln einen Traum 
ankündigten, und ließ sich den Inhalt erzäh­
len. Der erste Traum in der Nacht bezieht 

sich fast ausschließlich auf Ereignisse und Pro­
bleme des vorangegangenen Tages.'Vom zwei­
ten Traum an wird die Phantasie üppiger 
und wählt zusammenhanglosere Themen. Wie­
derholungsträume, welche das gleiche Erleb­
nis zum Gegenstand haben, schmücken es je­
desmal verschiedenartig aus. Je mehr Träume 
der Mensch hat, desto länger halten sie an. 
Der letzte in der Nacht ist immer der längste. 
Quälende Träume und Alpdrücken sind oft 
Vorboten einer Erkrankung, deren Anfangs­
stadium der tagsüber beschäftigte Mensch 
übersieht. Das unkontrollierte Gehirn rea­
giert schneller und intensiver auf jede noch 
so leichte Erkältung. 

In Südasien blüht der Schmuggel 
Goldene Zeiten für illegale Geschäfte 

Noch nie dagewesene Ausmaße hat der 
Schmuggel im südasiatischen Raum zwischen 
Arabischem Golf und südchinesischem Meer 
angenommen Millionen, ja Milliarden wer­
den jährlich den Steuerkassen Pakistans. Thai­
lands. Malayas. Borneos und der Philippinen 
entzogen Hin und wieder v.-rhaftel man eine 
Bande, die wie die thailändische Opiumkara­
wane von Lampang gleich mit zwei Tonnen 
Rauschgift im Wert von 370 000 Pfund Ster­
ling unterwegs war, oder nagelt einen Gold­
importeur fest, in dessen Brieftasche bare 
96 000 Dollars stecken. Im großen und gan­
zen aber geschieh^ nicht viel Die Männer, 
welche diesen ausgedehnten Handel leiten, 
haben einen unschätzbaren Vorteil auf ihrer 
Seite Das sind die langen, schlecht oder gar 
nicht bewachten Landesgrenzen, die zerklüf­
teten Küsten und bestechliche Zollorgane. 

Wer schnell Millionär werden wi l l , knüpft 
von Singapur oder Bangkok von Luzon oder 
Sandakan die Fäden Gebraucht und gekauft 
wird einfach alles, was die Gesetze zu impor­
tieren verbieten Man schicki von Hong­
kong Zigaretten und TrarisiR'orrndios nach 
den Philippinen, von den Philippinen Kleidung 

Haflingerplerde gefragt 
Export nach Polen und Italien 

Oesterreichs Pferdeexport von 1277 Stück im 
Jahr 1956 stieg bald darauf auf 7000 Stück. 
Es sind vor allen Dingen Haflinger die von 
Polen. Italien und Ostdeutschland gekauft 
werden, kleine zähe Gebirgspferde mit Ara­
berblut Wie polnische Panjepferde sind sie 
genügsam und passen sich kärglichen Weiden 
an. Italien hat immer noch Bedarf an Pferden 
da Traktoren für die vielfach schmalen Fel­
der und Weingärten zu groß und unrentabel 
•;ind. Die eingeführten Pferde werden mei­
stens schon im Herbst an den Schlächter ver­
kauft. Viele Bauern sparen das Winterfutter 

und erwerben im nächsten Prflhiajyr ein 
neues Tier 

Nachdem sich bei einem Ivlanovei vergleich 
herausstellte daß Haflinger Pferde im Gebirge 
leistungsfähiger sind als Muli zeigen auch 
französische und schweizerische Militärstellen 
Interesse für diese Rasse Neben ihr werden 
auch Pinzgauer exportiert, ein etwas schwe­
reres Arbeitspferd, das mil saurem Heu vor­
lieb nimmt Hauptabnehmer von Pferden i r 
Oesterreich sind immer noch die Gebirgs-
bauern, bei denen sich die Motorisierung nicht 
lohnt. 

und Kühlschränke nach Malaya, von Malaya 
Parfüm und Juwelen nach Thailand, von 
Thailand Opium aus Laos nach Hongkong. 
Araber bringen Gold nach Pakistan, indone­
sische Schmuggler holen von den Philippinen 
Waffen, Singapur und Thailand führen Mäd­
chen aus, die als Revuegirls deklariert wer­
den, aber etwas ganz anderes sind, und neben 
Photoapparaten ist auch Munition jeglichen 
Kalibers gängig, weil sie von irgendwelchen 
Konspiranten gebraucht wird. 

Der Schmuggel hat sich so gut eingespielt 
und ist so risikolos, daß man kaum noch 
einen Transport unternimmt, der nicht gleich­
zeitig andere Ware zurückbringt Die Schiffe, 
welche Waffen nach Borneo befördern, neh­
men auf der Rückfahrt Radioapparate, Ny­
lonstrümpfe oder Anzugstoffe mit Die Waf­
fen werden in Borneo von indonesischen Mo­
torbooten abgeholt, die Textilien und Geräte 
finden Abnehmer entweder in Luzon oder 
gehen nach einem anderen südostasiatischen 
Hafen weiter. Gezahlt wird nur in Dollars), 
auch in Sterlingpfunden, was die Devisen­
kassen der betreffenden Länder genau mer­
ken. 

Am einträglichsten ist Opium, das man in 
Burma oder Laos billig einkauft und das mit 
jeder Wegmeile zur Küste an Wert gewinnt. 
Profite von 1000 und mehr Prozent zwischen 
Hafen und Hafen — darunter sind die A n ­
legestellen in Küstendschungeln oder an klei­
nen Pazifikinseln zu verstehen — sind nor­
mal. Das Rauschgift geht von Thailand in 
andere südasiatische Länder und von dort 
'.um Teil in den Nahen Osten und in den 
Westen weiter Opiumtransporte, die aus acht­
zig bis hundert Personen bestehen und unter 
Waffenschutz stehen, fallen nur selten der 
Polizei auf Genau so ist es mit dem Strom 
der anderen Waren, denen es der letzte 
Käufer nicht ansieht welchen Umweg sie ge­
nommen haben und "n t e r wieviel zugedrück­
ten Zöllneiaugen sie ins Land gekommen 
sind. 
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AUS UNSERER GEGEND 

Überraschung beim CSP-„Poll" in Veiviers 
ST.VITH. In Verviers hat die Kandida­
tenwahl („Poll" genannt) der CSP für 
die Kammer stattgefunden. Die Ostkan­
tone verfügen über zwei Kandidaten, die 
Herren Schyns und Dr. Schmitz. Diese 
an und für sich sehr erfreuliche Tatsa­
che wird allerdings durch die Stelle, 
welche den Kandidaten zugewiesen wur­
de in das Gegenteil -verwandelt. Immer 
wieder waren Versprechungen gemacht 
worden, daß ein hiesiger Kandidat an 
die zweite Stelle käme. Unsere Kantone 
wählen mit überwältigender Mehrheit 
für die CSP und wird damit zum sehr 
Wichligen Stimmenreservoir für diese 
Partei. Wenn es aber heißt, dieser Tat­
sache Rechnung zu tragen und den hie­
sigen Kandidaten eine günstige Stellung 
einzuräumen, ist man in Verviers ande­
rer Ansicht. Es heißt dann, daß nur die 
eingeschriebenen Mitglieder der CSP am 

„Poll" teilnehmen können, und weil die­
se bei uns dünn gesät sind, haben un­
sere Wähler praktisch überhaupt keine 
Möglichkeit bei der Bestimmung der 
Kandidaten mitzuwirken. Es gäbe, bei 
einigem guten Willen, gewiß eine Mög­
lichkeit, den Wünschen der CSP-Wähler 
aus den Ostkantonen gerecht zu werden. 
Es scheint fast so, als denke man in 
Verviers, daß man unserer Stimmen 
sowieso sicher ist und es daher nicht 
nötig hat auf die Wünsche der hiesigen 
Wähler einzugehen. 

Prophylakt sehe Fürsorge 
fällt aus 

ST.VITH. Kommende Woche fällt die 
prophylaktische Fürsorge aus. Die näch­
sten Sprechstunden finden am Mittwoch, 
dem 15. März statt. 

Eingesandt 
für unter dienet Rubrik erscheinende Ai 
tikel übernimmt die Redaktion keinerlei 
Verantwortung 

Zwangssoldaten - C.S.P 
Neuwahlen 

Diese drei Worte, einer näheren Analy­
se zu unterziehen dürfte wohl 16 Jahre 
nach Kriegsende und bei bevorstehen­
der Neuwahl, der Mühe wert sein. Die 
Artikelschreiber vom 23. 2. 1961 und 
vom 28. 2. 1961 haben mit ihren Zeilen 
den Nagel wohl auf den Kopf getrof­
fen und auch die Zustimmung weitester 
Kreise gefunden. 

Ohne die Opfer und Verdienste der 
Wiederstandskämpfer zu schmälern.dürf-
ten wir Zwangssoldaten doch die ersten 
Opfer des Krieges gewesen sein und in 
punkto Gutmachung wohl auch die letz­
ten Opfer. Ohne auf die Opfer und Ent­
behrungen während des Krieges einzu­
gehen, sei nur kurz erwähnt, was mit 
uns nach dem unseligen Kriege geschah. 
Unter dem Vorwand „Waffentragen ge­
gen Belgien" wurden die meisten, von 
uns, um es gelinde auszudrücken, inter­
niert. Ob dieses Waffentragen aber dem 
belgischen Staat mehr Einbuße gebracht 
hat, als das aus den jüngsten Gescheh­
nissen des Streiks gegen das Sparpro­
gramm bleibt dahingestellt. Vergleiche 
anzustellen, mit der Lage der Krieger 
von 14-18 entbehren jeder Grundlage, 

denn Zwangssoldaten hat es nur unter 
der Naziherrschaft gegeben. 

Wie steht die CSP zu diesen Fragen ? 
Wir wissen es nicht, denn bis jetzt hat 
noch keiner dieser Herren Stellung ge­
nommen. Schlagworte wie „die CSP, die 
Partei der Ostkantone" sind uns ge­
läufig, ob die Herren sich auch schon 
mal Gedanken darüber gemacht haben, 
daß die Zwangssoldaten mit ihren Fa­
milien nach vorsichtigen Schätzungen 
40 bis 50 Prozent der Wähler der Ost­
kantone darstellen, die es auch mal mit 
einer anderen Partei versuchen könnten. 

Unter dem Moto „Einigkeit macht 
stark" werden die Zwangssoldaten in 
nächster Zukunft einen Zusammenschluß 
erstreben, um so vereint den Herren ih­
re Forderungen darzulegen. An der CSP 
wird es nun liegen uns die Hand zur 
Zusammenarbeit zu reichen und uns 
zu beweisen, daß unseren Belangen auch 
entsprochen wird, : ohne einen Kandi­
daten aus unseren Reihen. Wenn es 
uns durch die überstürzte Ausschreibung 
von Neuwahlen jetzt nicht möglich war, 
einen Kandidaten auf diese oder jene 
Art zu präsentieren, so werden wir 
nach erfolgtem Zusammenschluß bei der 
nächsten Wahl ein wichtiges Wörtchen 
mitzureden haben. 

Drum Kameraden folgt der Aufforde­
rung des Artikelschreibers vom 23. 2. 61 
und bekundet Eure Sympathie durch Ein­
sendung einiger Zeilen an die Redaktion 
dieses Blattes unter Nr. 222 

Einer für viele 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 5. März 1961 
Dr. Linden, Mühlenbachstra 
Be, Tel. 268 

Es wird gebeten, «ich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nirht zu erreichen ist 

Eröffnung 
einer französisch. Abteilung 

der Pfaribibliothek 
JT.VITH. Am Mittwoch nachmittag wur­
de in der Kaplanei die französische Ab­
teilung der Pfarrbibliothek in Anwesen­
heit von hochw. Dechant Breuer und 
hochw. Kaplan Servais, Bürgermeister 
Pip, Schöffe Margraff und zahlreicher 
französischsprachiger Einwohner von 
St.Vith eröffnet. Diese Bibliothek ist 
das Werk von Frau Boutez, der Gattin 
unseres Gendarmeriekommandanten. 

Bürgermeister Pip hielt eine kurze An­
sprache, in der er diese Initiative be­
grüßte und vollen Erfolg wünschte. Frau 
Boutez dankte und sprach ebenfalls den 
Wunsch aus, daß reger Gebrauch von 
der Buchverleihmöglichkeit gemacht wer­
de. Die Bücher stammen zum großen 
Teil aus Privatbibliotheken aus Brüssel, 
es haben sich aber auch hiesige Spender 
gemeldet. 

Eine Zusammenkunft 
ehemaliger Zwangssoldaten 
ST.VITH. Wie uns mitgeteilt wird, fin­
det am kommenden Sonntag, dem 5. 
März, nachmittags um 2.30 Uhr im Saale 
Even-Knodt, St.Vith eine Zusammenkunft 
der ehemaligen Zwangsoldaten zwecks 
Aussprache statt. Alle Interessenten 
sind herzlich eingeladen. 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.99S Fr. 

Barzahlung 
45 Kg. - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Antrieb komplett: Kreis­
säge 28 Zm - Treibriemen, Netzanschluß­
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
platte 50 X70 FREI ins HAUS 
GELIEFERT. Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 

„ S C I E W I M A " Square des Latins, 
6, Brüssel-Elsene, Telefon 47.67.03 

Hersteller: Ateliers WIAME 
Jambes, Telefon 303.33 

Günstigere Telephongebüh» 
ren für Gespräche mit der 

Bundesrepublik 
ST.VITH. Die neuen Telephontarife für 
Gespräche mit Teilnehmern aus dem 
Grenzbezirk der Bundesrepublik wirken 
sich für die Kantone Malmedy und 
St.Vith günstig aus. So kosten ein Ge­
spräch nach Monschau, Rötgen oder Sim­
merath jetzt nur mehr 9 Fr. pro 3 Mi­
nuten anstatt 33 Fr. Gespräche mit der 
Zone Aachen, Cornelimünster, Herzogen­
rath, Stolberg usw. sind von 33 auf 
15 Fr. herabgesetzt worden. 

Diese Verbilligungen kommen daher, 
weil in der Bundesrepublik jetzt nur 
3 anstatt 5 Zonen bestehen, wodurch 
die in der Nähe der Grenze liegende 
Zone vergrößert wurde. 

Nicht vergessen: 
Autos entstören lassen 

ST.VITH. Jeder Rundfunk- und Fernseh­
benutzer kennt das unangenehme Kra­
chen, das durch das vorbeifahrende nicht 
entstörte Kraftfahrzeuge hervorgerufen 
wird. Der Gesetzgeber hat glücklicher 
weise hier Abhilfe geschaffen und an­
geordnet, daß alle Kraftfahrzeuge bis 
zum 21. Juli entstört sein müssen. Dies 
ist keine kostspielige Angelegenheit. Je­
der Elektriker kann sie vornehmen. Zu­
dem sind die neueren Wagen bereits 
mit Störschutz ausgerüstet. 

Wartet nicht bis zum letzten Augen­
blick. Lasst Eure Fahrzeuge jetzt schon 
entstören. 

In der deutschen Bundesrepublik sind 
ähnliche gesetzliche Bestimmungen her­
ausgekommen, allerdings mit dem Un­
terschied, daß sie schon mit dem 1. Juli 
dieses Jahres in Kraft treten. 

Elternabend in der 
städtischen Volksschule 

ST.VITH. Die Städtische Volksschule 
veranstaltet am kommenden Montag 
abend um 8.30 Uhr die 8. Eltern- und 
Lehrerzusammenkunft. Wer den bisheri­
gen Zusammenkünften beigewohnt hat, 
dürfte sich über deren Nützlichkeit 
klar sein. Wertvolle Anregungen beider­
seits nützen nur den Kindern und sor­
gen für gegenseitiges Verständnis. Die 
Eltern sollten sich solche Gelegenheiten 
nicht entgehen lassen. 

Mitteilung der Gemeinde 
Crombach 

RODT. Zum bevorstehenden Abschluß 
des Rechnungsjahres 1980 werden die 
Einwohner der Gemeinde Crombach ge­
beten, die fälligen Beträge für Pacht und 
Gemeindesteuern unverzüglich entrich­
ten zu wollen. Der letzte Termin des 
Einnehmers ist am Freitag, dem 17. März 
von 10 bis 12 Uhr im Gemeindebüro zu 
Rodt. 

Gottesdienstordnung 
Pfarre St.Vith 

Sonntag: S. März 1961 
Monatskommunion der Männer 

6.30 Uhr: Für Peter Kesseler 
8.0 OUhr: Für Marg. Brandner ge». 

Hoffmann 
9.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. 

der Farn. Peren-Wynand 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 
2.00 Uhr: Christenlehre und Andacht. 

Montag: 6. März 1961 
6.30 Uhr: Zu Ehren des hl. Antonius 
7.15 Uhr: Für Heinrich Kaster (DJ 

Dienstag: 7. März 1961 
6.30 Uhr: Für Franz Genten (s. Nach­

barn) 
7.15 Uhr: Jgd. für Mathilde Diderichs 

Mittwoch: 8. März 1961 
ABSTINENZ 

6.30 Uhr: Für die Verst. der Fam. 
Heinen-Sarrlette 

7.15 Uhr: Jgd. für Martin Hoffmann 
19.45 Uhr: ABENDMESSE zu Ehren des 

Hl. Geistes n. Mg. (T) mit Fastenpre-
digt von 10 Minuten 

Donnerstag: 9. März 1961 
6.30 Uhr: Für die Leb. und Verst. 

der Fam. Richardy-Kohnen 
7.15 Uhr: Sechswochenamt für Ger­

trud Flammang geb. Bares 

Freitag: 10. März 1961 
6.30 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Familie Theissen-Even 
7.15 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Familie Grommes-Schmahl 
19.45 Uhr: KREUZWEGANDACHT 

Samstag: 11. März 1961 
6.30 Uhr: Für Ludwig Pip [s. der 

Erben) 
7.15 Uhr: Zur Immerw. Hilfe in bes. 

Meinung (J. Gr.) 
3.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

Sonntag: 19. März 1961 
6.30 Uhr: In besonderer Meinung 

(Nelles-Heinen) 
8.00 Uhr: Jgd. für Mathias Schröder 
9.00 Uhr: Für Eduard Debougnoux 

(s. d. Ang. der Stadtverw.) 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 

Vorgeschriebene Kollekte für dl« Hun­
gernden im Kongo. 

Mütterberatung in St.Vith 
Am Mittwoch, dem 8. März findet 
die kostenlose Mütterberatung, nach­
mittags von 14,30 bis 16,30 Uhr in der 
Fürsorgestelle, Major Longstraße, durch 
den Herrn Dr. Heymans statt. 

2.000 Eichenaaunpfähla 
(Mindestlänge 1-80 mtr) zu kaufen ge­
sucht. Offerten erbeten an die Gemeinde­
verwaltung Rocherath. 

Der blaue 
= Express 

Kriminalroman von Agatha Christie 
Copyright by Alfred Scherz -
Presseberichte durch 

Dukaspress/Illupress Gmbh. 

23. Fortsetzung. 

Er hielt einen Augenblick inne und 
fuhr dann in entschiedenerem Ton fort. 
..Bei der Polizei mußte ich natürlich so 
tun, als ob ich ein halbwegs anständiger 
Mensch sei. Ihnen gegenüber brauche ich 
keine Komödie zu spielen. Ith hatte von 
vornherein die Absicht, Geld zu heira­
ten. Mit dieser Absicht traf ich das 
erste Mal mit Ruth van Aldin zusam­
men. Sie sah damals aus wie eine zarte 
Madonna und ich - nun, ich faßte na­
türlich alle möglichen guten Vorsätze, 
>her die Desillusion ließ nicht auf sich 
warten. Meine Frau liebte einen anderen, 
a's sie midi heiratete. Sie hat sich 
niemals das geringste aus mir gemacht. 
0 nein, ich beklage mich nicht, es war 
ein absolut reelles Geschäft. Sie heira­
tete mich wegen meines zukünftigen 
Titels, ich heiratete sie wegen ihres Gel­
des. Alles wäre leidlich gut gegangen -
°«ie das amerikanische Blut in Ruths 
Adern. Ich war Luft für sie, und doch 
verlangte sie, daß ich Tag und Nadit 

aen galanten Kavalier spiele. Immer und 
"nmer w i e d e r ^ s t e > i e m , r b r u t a l 

"«Gesicht, daß sie mich gekauft habe 
"•d daß idi ihr gehöre. Die Folge davon 

daß ich mich ihr gegenüber 
r ™ * ^ * benahm. Meinßchwiegervater 

1 I h a *« 1 des sicher gesagt, und er bat 

vollkommen recht. Als Ruth starb, 
stand ich unmittelbar vor der Kata­
strophe." Er lachte plötzlich auf. „Ja, 
man steht vor der Katastrophe, wenn 
man mit einem Rufus van Aldin zu 
tun hat." 

„Und dann?" fragte Katherine leise. 
Derek zuckte die Achseln. „Und dann 

wurde Ruth ermordet. Gerade im rich­
tigen Moment." 

Wieder lachte er auf. Katherine zuckte 
zusammen; sein Lachen schnitt ihr ins 
Herz. 

„Geschmacklos, so was zu sagen, was? 
fuhr Derek fort. „Aber es ist wahr. Und 
jetzt will ich Ihnen noch etwas beich­
ten. Vom Augenblick an, da ich sie zum 
e iten Male sah, wußte ich, daß Sie 
die einzige Frau für mich sind. Ich - hat­
te Angst vor Ihnen, ich fürchtete, Sie 
würden mir Unglück bringen." 

„Unglück?" 
„Warum wiederholen Sie das in so 

seltsamem Tone ?" 
„Ich dachte an etwas, das man mir 

gerade heute gesagt hat." 
Derek grinste. „Man erzählt sich eine 

Menge Sachen über mich, und das 
meiste davon ist wahr. Ich bin zeit mei­
nes Lebens ein Hasardeur gewesen -
nicht nur am Kartentisch. Ich will mich 
nicht besser machen, als ich bin. Aber 
ich schwöre Ihnen bei allem, was mir 
heilig ist, daß ich meine Frau nicht um­
gebracht habe !" 

Die Worte klangen ernst, und doch lag 
ein leicht theatralischer Ton in ihnen. 
Katherines Blick ruhte halb ungläubig 
in dem seinen. Er bemerkte es und fuhr 
fort: 

„Gewiß, neulich habe ich gelogen. Ich 
bin im Coupe meiner Frau gewesen." Er 
machte eine Pause. „Sie müssen verste­
hen, daß ich meiner Frau nachspionier­
te. Ich hielt mich wehrend der Fahrt 
vor ihr verborgen. Mirelle hat mir er­
zählt, deß sie In Parts den Comte de 

la Roche treffen würde. Das war offen­
bar aber nicht der Fall. Etwas wie Scham 
packte mich. Plötzlich kam mir der Ge­
danke, mich auf der Stelle mit meiner 
Frau endgültig auszusprechen. Ich öff­
nete die Tür und trat ein." 

„Was sahen Sie ?" fragte Katherine 
gespannt. 

„Ruth schlief. Ihr Gesicht war abge­
wandt, natürlich hätte ich sie wecken 
können. Aber plötzlich verging mir wie­
der die Lust, vielleicht auch der Mut. 
Hatten wir uns irgend etwas zu sagen, 
was wir uns nicht bereits hundertmal 
gesagt hatten? Sie lag so friedlich da. 
Ich verließ das Coupe so leise, wie ich 
gekommen war." 

„Warum haben Sie dann der Polizei 
nicht die Wahrheit gesagt ?" 

„Weil ich nicht komplett verrückt bin. 
Von Anfang war mir klar, daß der 
Mordverdacht sofort auf mich fallen 
müsse. Hätte ich zugegeben, daß ich in 
ihrem Coupe war, und noch dazu un­
mittelbar, so hätte ich mir selbst die 
Schlinge um den Hals gelegt." 

„Ich verstehe." 
Aber verstand sie wirklich ? Sie wußte 

es selbst nicht. Sie spürte, daß Derek 
eine magnetische Anziehungskraft auf 
sie ausübte, aber etwas in ihrem In­
nern hielt sie von ihm zurück. 

„Sie wissen, daß ich Sie liebe, Kathe­
rine ! Und Sie - bin ich Ihnen ganz 
gleichgültig, Katherine ?" 

„Ich — weiß es nicht." 
Sie sah sich wie hilfesuchend um. Eine 

zarte Röte stieg in ihre Wangen, als sie 
einen großen, schlanken Mann leicht 
hinkend auf sich zukommen sah - Ma­
jor Knigthon. 

Sie begrüßte ihn mit einem Gefühl 
der Erleichterung und mit einer Wärme, 
deren sie sich selbst kaum bewußt war. 

Derek erhob sich. Seine Züge waren 
finster, aber seine Stimm« Meng leicht 
spöttisch wie immer. 

„Lady Tamplin versucht wohl ihr 
Glück am Roulettetisch", sagte er. „Da 
muß ich ihr Gesellschaft leisten. Mein 
System ist unfehlbar, oder doch wenig­
stens beinahe." 

Er kehrte sich um und ließ die beiden 
allein. Katherine faßte sich rasch wie­
der. Eben noch hatte ihr Herz schnell 
und ungleichmäßig geschlagen; jetzt, wo 
der ruhige, beinahe schüchterne Mann 
neben ihr saß, fühlte sie, daß sie die 
Herrschaft über sich zurückgewann. 

Auf einmal wurde ihr klar, daß auch 
Knigthon gekommen war, sein Inneres 
vor ihr zu offenbaren, wenn auch in 
ganz anderer Weise als Derek. Stam­
melnd, ungeschickt kamen die Worte 
aus seinem Munde. 

„Vom ersten Augenblick, da ich sie 
sah - Ich - ich wollte eigentlich noch 
nicht sprechen - aber Mr. van Aldin 
kann jeden Tag abreisen, und vielleicht 
hätte ich keine Gelegenheit mehr. Ich 
weiß, daß Sie für mich noch nichts em­
pfinden können - es wäre unmöglich. 
Es ist anmaßend von mir. Ich habe ein 
wenig Vermögen - nicht viel - nein, 
bitte antworten Sie mir nicht, ich weiß, 
wie Ihre Antwort ausfallen muß. Nur — 
ich muß vielleicht plötzlich abreisen — 
ich wollte - daß Sie wissen, daß ich Sie 
lieb habe." 

Seine ungeschickten Worte rührten 
Katherine. Seine Art war so zart, so 
ehrerbietig. Für wen sollte sie sich ent­
scheiden ? Für Derek Kettering oder 
Major Knigthon. 

Plötzlich aber hatte Katherine das 
merkwürdige Gefühl, die Tote - Ruth 
Kettering - habe ihr irgend etwas sehr 
Wichtiges mitzuteilen . . . 

So seltsam, so lebhaft war dieser Ein­
druck, daß es ihr unmöglich war, ihn 
abzuschütteln. Sie fühlte mit unbeding­
ter Sicherheit, daß Ruth Ketterings Geist 
versuchte, ihr eine Nachricht zukommen 
zu lasse«, eine Nachricht, von der viel­

leicht Leben und Tod für sie abhing. 
Langsam nur verblaßte der Eindruck. 
Katherine stand auf. Sie zitterte ein 
wenig. Ruth Kettering hatte sich un­
endlich bemüht, ihr etwas mitzuteilen. 
Was war es 

Nachdem Knigthon Katherine verlassen 
hatte, ging er auf die Suche nach Her-
cule Poirot. Er fand ihn im Speisesaal, 
bedächtig den Mindesteinsatz auf die 
geraden Nummern setzend. Als Knig­
thon bei ihm angelangt war, kam ge­
rade die Zahl dreiunddreißig, und Poi-, 
rots Einsatz wurde weggefegt. 

„Pech !" sagte Knigthon. „Spielen Sie 
weiter ?" 

Poirot schüttelte den Kopf. 
„Darf ich Sie dann vielleicht ein paar 

Minuten stören, Monsieur Poirot ? Ich 
möchte Sie etwas fragen." 

„Ich stehe zu Ihrer Verfügung. Gehen 
wir ein wenig spazieren ?" 

Sie schlenderten ins Freie. Nach einer 
Weile holte Knigthon tief Atem und) 
sagte langsam: 

„Ich liebe die Riviera. Das erste Mal 
war ich während des Krieges hier, vor. 
zwölf Jahren, als ich in Lady Tamplin» 
Hospital geschickt wurde. Nach dem' 
Schützengraben in Flandern kam es ei­
nem wie das Paradies vor." 

„Das kann ich mir vorstellen", meinte 
Poirort. 

Ein paar Minuten gingen sie schwei­
gend nebeneinander her. 

„Wollten Sie mich nicht etwas fra­
gen ?" sagte Poirot endlich. 

„Ja, haben Sie jemals von Mirelle 
gehört - der Tänzerin ?" 

„Die Freundin von Mr. Derek Kette­
ring, nicht wahr?" 

„Ja, die meine ich. Die Dame hat Mr. 
van Aldin schriftlich um eine Unterre­
dung ersucht. Er beauftragte mich, ihr 
kurzerhand zu schreiben, daß er sie 
nicht zu sehen wünsche. Heute morgen 
kam sie ins Hotel und ließ van Aldin 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

BRUESSEL 1: 7.041, a.UU. il.&O | Wetter-
and Straßendienst) 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 IBörsel. 17.U0 19.30 22.00 unr 
22.55 Ubi Nachrichten 

WDR Mittelwelle. a.00, 8.00. 7.00. 9.00. 
S.S5, 13.UO 17(H, 19.00. 21.45 und 24 
Uhr Nachnrtiten 

UKW West /au Ö.30. 12.30. 17.45 20.00 
und 83,00 Uhi Nachrichten 

LUXEMBURG Ö.15. H uu. lu.uu 11.00 12.31 
18.00, 19.15 21 Oll 22 00 23.00 Nach 
richten 

BRÜSSEL I 
Sonntag 5. März 19G1 

8.36, 7.05 und 8.10 Schallplatten, 9.10 
Sonaten für Klavier, 10.00 Opern-
Wunsdiplatlen, 11.00 Forum des Schall­
plattenfreundes, 12.00 Landfunk, 12.20 
Das nennl man Kino, 12.35 Musik für 
dich, 13.15-17.00 230 Minuten Musik 
und Sport, dazw. 16.00 Fußballreporta­
ge, 17.10 Soldalenfunk und Sporterge­
nisse, 17.45 Radio-Orchester Beromün-
ster,19.00 Kath. rel. halbe Stunde, 20.00 
Las faits divers de la chanson, 20.33 
A l'Ecole des Vedestes, 21.45 Musik 
ohne Worte, 22.10 Evasion, 22.35 Brüssel 
bei Nacht, 23.00 Jazz. 

Montag, 6. März 19S1 

6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert, 9.10 Neue • Schallplat-
lenaufnahmen, 10.02 Regionalsendungen, 
12.02 L'Orch. Champêtre de la Butte, 
12.15 Musikbox, 12.40 Orch. Percy Faith 
13.15 Intime Musik, 14.20 Ein Universi­
tätschor. 15.15 Au rendezvous des ve 
dettes, 15.40 Feuilleton, 16.07 Musik 
zum Tee, 17.10 Schallplatten, 17.20 
Belg, zeitgeh. Musik, 18.02 Soldaten­
funk, 20.00 Neue Rezepte für alte 
Schlager,20.45 Der Schriftsteller Ch. Pé­
guy, 21.15 Disco-Club, 22.10 Jazz in 
blue. 

• 

Dienstag, 7. März 1961 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concertos 
und Sinfonien, 10.02 Regionalsendun­
gen, 12.02 Damals und ehemals, 12.32 
Schickt Musik, 13.15 Musik zum Nach­
tisch, 14.45 Kasinoprogramm, 15.30 Ai­
mée Van de Wiele, Spinett, 16.07 
Wunschplatten für die Kranken, 17.10 
Musikalisches Allerlei, 18.02 Soldaten­
funk, 18.30 Soldatenfunk, 18.30 Schall­
plattenkunde, 20.00 Sinfonie-Orchester 
des NDR, 21.45 Mélanges, 22.10 Freie 
Zeit. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag S. März 1961 

6.05 Hafen kniV'.e- • I, 7.05 Hafenkonzert 
II, 7.45 Landfunk, 8.00 Joh. Seb. Bach, 
9.20 Musik zur Unterhaltung, . 10.00 
Evangelisch-fr- ikirchlicher Gottesdienst, 
11.00 Geschichten aus Irland, 12.00 Ita­
lienische Komponisten, 13.10 Operetten­
konzert, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Musik 
alter Meister, 15.00 Sinfonische Musik, 
16.30 Tanztee, 17.15 Sportberichte, 18.20 
Johannes Brahms, 19.10 Sportmeldungen, 
20.00 die Quarta 1940 beim 59er, 21.00 
Schlager der 40er Jahre, 21.55 Sport­
meldungen, 22.15 Tausend Takte Tanz­
musik, 23.00 Harald Banter mit seiner 
Media-Band, 23.15 Moderne Unterhal­
tungsmusik, 0.05 Nachtkonzert. 

Montag, 6. März 1961 

5.05 Start in die Woche, 6.05 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.20 Frühmusik, 
7.45 Für die Frau, 8.15 Frühmusik, 12.00 
Jazz, 12.35 Landfunk, 13.15 Konzert, 
16.00 Konzert am Nachmittag, 17.20 .Buch 
des Tages, 17.35 Fü rdie Frau, 17.45 
Nach der Arbeit, 19.30 Sinfoniekonzert, 
21.00 Ueber die deutschen Juden, 22.15 
Jazz mit dem Orchester Kurt Edelha-
gen, 22.30 Konzert, 23.00 Für Nacht­
schwärmer. 

Dienstag, 7. März 1961 

5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Leichte Musik, 6.50 Morgenandacht, 7.20 
Leichte Musik, 8.10 Leichte Musik, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Blasmusik, 12.35 
Landfunk, 13.15 Konzertante Musik, 
16.00 Kammermusik, 17.05 Buch des 
Tages, 17.30 Das zweite Aufgebot, 17.45 
Wiederhören macht Freude, 19.15 Franz 
Schubert, 20.00 Wenn sie den Krieg ge­
wonnen hätten . . ., 21.00 Herr San­
ders, 22.00 Bericht aus Amerika, 22.15 
Nachtprogramm, 23.35 Bela Bartok, 0.10 
Tanzmusik. 

U K W W E S T 
Sonntag 5. März 1961 

11.00 Schöne Stimmen - Schöne Weisen, 
11.30 Joseph Haydn, 12.00 Internationa­
ler Frühschoppen, 12.45 Musik von hü­
ben und drüben I, 13.15 Compiegne 
- damals und heute, 13.30 Musik von 
hüben und drüben II, 14.00 Das Orche­
ster Hans Bund spielt, 14.30 Kinderfunk, 
15.00 Reger - Brahms, 15.45 Sport und 
Musik, 17.15 Musik für dich, 18.00 Or­
chester Hagestedt, 18.45 Selbstbestim­
mung, 19.00 Richard Strauss, 19.30 Zwi­
schen Rhein und Weser, 19.55 Sport­
meldungen, 20.20 Singt mit uns das 
Abendlied, 21.10 Sinfonisches Konzert, 
23.05 Sportmeldungen, 23.15 Kammer­
musik, 24.00 Tanz in die neue Woche, 

Montag, 6. März 1961 

11.30 Harry Blum mit seinem Ensemble, 
12.00 Divertimento, 12.45 Die Musikan­
tenrunde, 13.15 Anton Dvorak, 14.00 Ope­
rettenkonzert, 15.05 Komponisten in 
Nordrhein-Westfalen, 15.45 Wir ma­
chen Musik, 17.55 Vesco D'Orio mit sei­
nem Ensemble, 18.15 Kleines Hauskon­
zert, 19.00 Jazz-Informationen, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Sport­
spiegel am Montagabend, 20.30 Zwischen 
15 und 25, 21.15 Ein Konzert für die 
Jugend, 22.45 Frieda und ich, 23.05 Die 
geistlichen Kompositionen von Messiaen 

Dienstag, 7. März 1961 

11.30 Musik zur Unterhaltung, 12.00 
Italienische Barockmusik, 12.45 Mittags­
konzert, 14.00 Blasmusik, 15.05 Chor­
musik, 15.45 Die Wellenschaukel, 18.J5 
Abendmusik, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.15 Margot Hielscher: Musicals 
am Broadway, 21.15 Das Share Zedek 
Hospital in Jerusalem, 21.40 Konzert 
22.15 Reportage von den Hallenhand­
ball-Weltmeisterschaftsspielen, 23.20 
Swing am Abend. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜ1IICH 
Sonntag 5. März 1961 

11.00 Messe, 15.00 Pom' d'Api, Kinder­
sendung, 15.45 Eurovision: Eishockey-
Weltmeisterschaften, 16.45 Sportergeb­
nisse, 16.55 Hollywood Digest, 17.50 
Sportergebnisse, 18.00 Bilder des Monats 
19.30 Ein chemischer Zeichentrickfilm, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Komödie: Le ti-
mide au palais, 22.15 Au gre de la 
fanlaisie, 22.40 Tagesschau. 

Montag, 6. März 1961 

19.30 Sportsendung am Montag, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Eine Operette von 

V. Scotto, 21.15 Film: Terre de glaces, 
21.45 Carnets du temps präsent, 22.30 
Tagesschau. 

Dienstag, 7. März 1961 

19.30 Denken und Menschen, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Film: Le Schpountz, 
22.10 Ballettabend, 22.30 Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag 5. März 1961 

11.30 Die Kirche in der Großstadt, 12.00 
Internationaler Frühschoppen, 13.00 Ma­
gazin der Woche, 14.30 Die Muminfamilie 
15.00 Internationale Deutsche Badminton-

Meisterschaften, 17.00 Alte und neue 
Meister stellen sich vor, 18.30 Aus er­
ster Hand, 20.05 Der Kreidekreis, ein 
Spiel aus dem alten China, 21.45 Ue-
bertragung von der Eishockey-Weltmei­
sterschaft- anschließend Nachrichten. 

Montag, 6. März 1961 

17.00 Der Zauberer Wünschedir, Bilder-
mäichen, 17.10 Max und Moritz, Ein 
Spielfilm für Kinder, 18.45 Hier und 
Heute, 20.00 Tagesschau, Das Wetter 
morgen, 20.20 Zu viele Köche, Ein. 
Fernsehfilm, 21.00 Solo für eine Kamera, 
21.30 Die Fehler der anderen, 22.10 
Tagesschau, 22.15 Das Dritte Reich, Do­
kumentarbericht. 

Dienstag, 7. März 1961 

17.00 Wiedersehen mit Afrika, Jugend­
stunde, 17.30 Blick an den Himmel, Ju­
gendstunde, 17.50 Fury, 18.45 Hier und 
Heute, 19.25 Werbefernsehen, Musika­
lische Unterhaltung, 20.00 Tagesschau,. 
Das Wetter morgen, 20.20 Butch paßt 
aufs Baby auf, 21.05 Am Hängetau, 
Mit Turngedichten von Joachim Rin­
gelnatz, 21.45 Turnier des Deutschen 
Amateur-Boxverbandes, anschließend 
Tagesschau. 

LUXEMBURG 
Sonntag 5. März 1961 

17.02 Kinder des Jazz, 18.30 Das Zir­
kuskind: Onkel Cyrius, 18.55 Allerlei In­
teressantes, 19.10 Mickey-Magazin, 19.55 
Tele-Jeu, 20.00 Neues vom Sonntag, 
20.15 Reisebericht aus Asien, 20.40-
22.10 Sie und ich, Film von Guy De-
franc. 

Montag, 6. März 1961 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Flicka: 
Der Fotoraf, 19.30 Sport, 19.55 Tele-
Jeu, 20.00 Tagesschau von Tele-Luxem-
burg, 20.30 Les Amis Rebelles, Film 
von Anatol Litvak, 22.00 Musikalische 
Mittelmeerreise, 22.25 bis 22.40 Tages­
schau. 

Dienstag, 7. März 1961 

19.00 Tagesschau, 19.02 
D. Roosevelt, 19,20 Zu 
in den Ruinen, 19.55 
Tagesschau, 20.30 Vache 
Von Pierre Bellemare 
vous l'offre, Von Pierre 
Catch, 21.50 Film über 
bis 22,30 Tagesschau. 

Das Porträt: F. 
Hilfe: Das Haus 

Tele-Jeu, 20.00 
qui fit Charade, 

21.00 Lesieur 
Bellemare, 21.30 
Südafrika, 22.15 

Holländisches Fernsehen 
Sonntag 5. März 1961 

IKOR: 17.00-18.15 Gottesdienst, KRO: 
20.00 Schule für Erwachsene .Fernseh­
spiel von Martie Verdenius (V.), 20.40 
Die Nacht der kostbaren Steine, Ein 
Film, 21.05 Das Kunstmaandorkest Am­
sterdam, Leitung: Anton Kersjes, 21.40 
Samen op Weg, Dokumentarfilm, NTS: 
22.00-22.30 Sport im Bild. 

Montag, 6. März 1961 

NTS: 14.55-15.30 Nationalprogramm am 
Den Haag anläßlich des Jahrestages der 
Tronbesteigung der Königin Juliana vor 
12einhalb Jahren, 19.30 Gottesdienst, 
20.00 Fortsetzung des Nationalpro. 
gramms, 20.45 Tagesschau und Wettet-
karte, NCRV: 21.05 Memo, Aktuell* 
Programm, 21.15 Vom großen bis zun 
kleinen K. Kabarett, 21.35 Internationale! 
Presseforum, 22.15-22.20 Andacht. 

Dienstag, 7. März 1961 

NTS: 19.30 InlernationaleLandwirtschafts 
mitteilungen, 20.00 Tagesschau, 20.20 Re-
viergang im Gebirge, Ein Film, 22.30-
22.20 Mann auf dem Drahtseil. Ein 
Film. 

Flämisches Fernsehen 
Sonntag 5. März 1961 ' 

14.30 Baskische Suite, Film, 14.55 Eis­
hockey-Weltmeisterschaft, 16.45 Für die 
Kleinsten, 17.05 bis 17.30 Dokumentar­
film, 18.30 Abenteuerfilm für die Ju­
gend, 19.30 Jugendfilm, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Bunter Abend von der 
Rundfunk- und Fernsehausstellung Ant­
werpen, 22.00 Sport, 22.20 Berühmte 
Kurzfilme, 23.25 Tagesschau 

Montag, 6. März 1961 

19.00 Hengelen op Zee, 19.15 Area«, 
19.45 Kulturelle Umschau, 20.20 Tages­
schau, 20.30- Bunter Abend auf dem 
Rundfunk- und Fernsehausstellung in 
Antwerpen, 22.00 Autoren zu Gast In 
unserm Studio: Prof. Dr. E. Lousse, 
Anton van der Plaetse und Frand Lie-
del, 22.30 Tagesschau. 

Dienstag, 7. März 1961 
19.00 Internationales Jugendmagaza, 
19.30 Ivanhoe, 20.00 Tagessch.au, 20.30 
Bunter Aben dauf der Rundfunk- und 
Femsehausstellung in Antwerpen, 22.00 
Nächtliches Gespräch.Einakter von Fried­
rich Dürrenmatt. 22.40 Tagesschau. 

Wort Gottes im Rundfunk 

GLAUBE UND KIRCHE 
5. März 1961 

19.30 bis 20 Uhr UKW Kanal 40-99 MHl 

1. Gedanke zum Sonntag 

2. Unglaublich . . . aber wahr I 

3. Ein Gespräch mit H. H. Rektor 
Jacob über Banneux 

4. Worte fürs Leben: Der Laie in 
der Kirche 

5. Schriftwort über die Bruderliebe. 

Die Sendeleitung nimmt Hinweise und 
Wünsche jederzeit dankend entgegen, 
Anschrift Sendung Glaube und Kirche j 
i. A. Prof. W. Brüll, Kaperberg 2, 
Eupen. 

erneut um eine Unterredung ersuchen. 
Et sei von äußerster Wichtigkeit." 

„Interessant." 
.Van Aldin war wütend. Er befahl mir, 

sie mit einer groben Antwort abzu­
weisen. Ich erlaubte mir, ihm zu wider­
sprechen. Es schien mir durchaus mög­
lich, daß diese Frau etwas Wichtiges 
mitzuteilen habe. So fest war ich da­
von überzeugt, daß van Aldins Haltung 
falsch sei, daß ich entgegen seiner Wei­
tung hinunterging und, mit der Dame 
sprach." 

„Vollkommen richtig." 
„Ich gab ihr zu verstehen, daß Mr. 

Aldin augenblicklich zu beschäftigt sei, 
um sie zu empfangen, daß sie aber 
•lies, was sie zu sagen habe, mir an­
vertrauen möge. Hierzu ließ sie sich aber 
nicht bewegen, und sie verließ das Ho­
tel, ohne gesprochen zu haben. Und 
doch habe ich den sicheren Eindruck, 
daß die Frau etwas weiß." 

„Eine sehr ernste Sache", stellte Poi-
rot ruhig fest. „Wissen Sie, wo sie 
wohnt ?" 

„Jawohl." Knigthon nannte den Na­
men des Hoteis. 

„Gut", sagte Poirol, „wir werden so­
fort hingehen". 

„Und Mr. van Aldin ?" fragte der Se­
kretär zögernd. 

„Mr. van Aldin ist ein Dickschädel. 
Solche Leute versuchte ich erst gar nicht 
ZU überzeugen. Ich handle ganz einfach, 
als ob sie nicht auf der Welt wären." 

Knigthon schien noch immer nicht ganz 
•inverstanden, aber Poieot nahm weiter 
keine Notiz davon. 

Sie ließen sich bei der Tänzerin mel­
den, und gleich darauf kam der Be­
scheid, daß Mademoiselle Mirelle die 
Herren bitten lasse. 

Als sie das Appartement der Tänzerin 
betreten hatten, ergriff Poirot sofort das 
Wort. 

„MadomoiseUe", erklärte er mit eüusf 

tiefen Verbeugung, „wir kommen im 
Auftrage von Mr. van Aldin." 

„So ? Warum ist er nicht! selbst ge­
kommen ?" 

„Er ist unpäßlich. Sie wissen, das Kli­
ma hier verträgt nicht jeder. Aber so­
wohl ich als Major Knigthon, sein Se­
kretär, sind bevollmächtigt, für ihn zu 
handeln. Außer, wenn Mademoiselle un­
gefähr vierzehn Tage warten wollen, 
bis er wiederhergestellt ist." 

Wenn Poirot von etwas überzeugt 
war, so davon, daß eine Frau von Mi-
relles Temperament nichts mehr haßte 
als das Wörlchen „warlen". 

„Gut, ich will sprechen!" rief sie. „Mei­
ne Geduld ist zu Ende. Ich bin beleidigt 
worden, jawohl - beleidigt! Glaubte er, 
daß man eine Mirelle wegwerfen könne 
wie einen alten Handschuh? Noch nie­
mals ist ein Mann meiner überdrüssig 
geworden, immer werde ich der Männer 
überdrüssig!" 

Sie ging im Raum auf und ab wie ein 
Raubtier im Käfig. Ihr schlanker Körper 
bebte vor Wut. Ein Tischchen, das ihr 
im Wege stand, flog krachend gegen die 
Wand. So wird es ihm auch gehen", 
schrie - sie, „und so!" Sie ergriff eine 
mit Lilien gefüllte Glasvase und schleu­
derte sie in den Kamin, wo sie in tau­
send Stücke zerschellte. 

Knighton mit seiner kühlen englischen 
Korrektheit war der Anblick peinlich. 
Poirot dagegen schien sich über die Sze­
ne königlich zu amüsieren. 

„Ah, wunderbar", rief er, „man sieht 
— Madam hat Temperament." 

„Ich bin eine Künstlerin. Jede Künst­
lerin hat Temperament. Ich habe Derek 
oft genug gesagt, er möge sich in ach! 
nehmen, aber er wollte nicht hören. Ist 
es wahr, daß er diese englische Miß 
heiraten will?" 

Poirot hustete. 
„Man sagt", murmelte er, „daß er sie 

abgöttisch liebt." 

Mirelle war jetzt ganz dicht bei ihm. 
„Er hat seine Frau umgebracht!" kreisch­
te sie. „So - jetzt ist es heraus. Er hat 
mir schon vorher gestanden, daß er sie 
umbringen wolle! Er war ganz einfach in 
einer Sackgasse! Das war der einzige 
Ausweg!" 

„Die Polizei", meinte Poirot, „wird Be­
weise für diese - hm - Behauptung ha­
ben wollen." 

„Ich habe ihn gesehen, als er in der 
Mordnacht das Coupee seiner Frau ver­
ließ." 

„Wann?" fragte Poirot scharf. 
„Unmittelbar, bevor der Zug Lyon er­

reichte." 
„Würden Sie das beschwören, Made­

moiselle?" 
„Jawohl."' 
Einen Augenblick lang herrschte Stille. 

Mirelle rang nach Atem, und ihr Blick 
wanderte halb herausfordernd, halb ge­
ängstigt von einem zum anderen. 

„Die Angelegenheit ist ernst", sagte 
der Detektiv. „Sind Sie sich dessen be­
wußt?" 

„Gewiß!" 
„Hm", meinte Poirot, „dann darf kei­

ne Zeit verloren werden. Vielleicht be­
gleiten Sie uns gleich zum Untersu­
chungsrichter." 

Mirelle stutzte, zögerte - aber, wie 
Poirot vorausgesehen hatte, konnte und 
wollte sie jetzt nicht mehr zurück. 

„Also gut; ich hole nur meinen Man­
tel." 

„Man muß das Eisen schmieden, so­
lange es warm ist", murmelte Poirot, als 
sie draußen war. „Eine solche Frau ist 
unberechenbar. In einer Stunde würde 
es ihr vielleicht leid tun." 

Mirelle kam zurück, in ein sandfar­
benes Samtcape mit Leopardenfellbesatz 
gehüllt. Sie sah selbst einer Leopardin 
nicht unähnlich, sprungbereit und ge­
fährlich. 

Sie fanden den Untersuchungsrichter 

in der Gesellschaft von Caux. Er forder­
te Mirelle höflich auf, zu erzählen, was 
sie wisse. 

„Eine ungewöhnliche Geschichte", sag­
te Carrege langsam, die Tänzerin durch 
seinen Kneifer musternd. „Kettering hat 
sich also der Tat im voraus gerühmt, 
behaupten Sie?" 

„Gewiß hat er das. Sie sei zu gesund, 
sagte er, nur durch einen Unfall kön­
ne sie umkommen - er werde schon das 
Nötige besorgen." 

„Sind Sie sich bewußt", sagte Carrege 
ernst, „daß Sie sich damit gewisserma­
ßen der Beihi! e zum Mord schuldig ma­
chen?" 

„Ich? Aber keine Spur. Ich habe seine 
Worte doch keinen Augenblick ernst ge­
nommen. Ich kenne die Männer, die 
Männer sagen doch so manches." 

Der Untersuchungsrichter zog die Brau­
en empor. 

„Sie haben also die Drohung von Mr. 
Kettering nur für eine leere Rederei ge­
halten? Darf ich Sie fragen, aus wel­
chem Grunde Sie Ihr Engagement in Lon­
don einfach im Stich ließen und an die 
Riviera reisten?" 

„Ich wollte mit dem Mann beisammen 
sein, den ich liebte. Ist das so unver­
ständlich?" 

Poirot schob behutsam eine Frage ein. 
„Haben Sie Mr. Kettering also auf 

seinen Wunsch nach Nizza begleitet?" 
Mirelle fand die Beantwortung dieser 

Frage nicht eben leicht. Nach kurzem Zö­
gern sagte sie hochmütig: 

„In solchen Dingen pflege ich immer 
das zu tun, was mir paßt." 

Keinem der drei Männer entging, daß 
diese Antwort eigentlich keine Antwort 
sei. Doch keiner von ihnen sprach. 

„Wann gelangten Sie zu der Ueber-
zeugung, daß Kettering seine Gattin er­
mordet hat?" 

„Wie ich Ihnen schon sagte, sah ich 
Mr. Kettering, unmittelbar bevor der 

Zug in Lyon einfuhr, das Coupee seiner 
Frau verlassen. Er sah furchtbar am, 
verstört — gehetzt. Ich werde den Aus­
druck seines Gesichtes niemals verge* | 
sen." 

Ihre Stimme klang schrill, und «' 
warf ihre Arme in einer pathetisdie» 
Geste empor. 

„Dann, als ich fand, daß Madame Ket­
tering bei der Ausfahrt des Zuges at» 
Lyon tot war - wußte ich alles!" 

„Und doch gingen Sie nicht zur Po­
lizei", sagte der Kommissar mit mildeil 
Vorwurf. 

Die Tänzerin gefiel sich augensdieifr 
lieh in der Rolle, die sie spielte. 

„Sollte ich den Geliebten verraten 
fragte sie. „Nein! Das dürfen Sie ** 
einer Frau nicht verlangen." 

„Und doch —", warf Caux ein. 
„Jetzt ist es etwas anderes. Er W 

mich betrogen. Soll ich das schweig«» 
hinnehmen?" 

„Wir verstehen, wir verstehen", Wj' 
melte der Untersuchungsbeamte benw 
gend. „Und jetzt wollen Sie vielieidj 
die Freundlichkeit haben, das ProtoW 
Ihrer Aussage durchzulesen und zu * 
terzeichnen." 

Mirelle unterschrieb, ohne einen Bl$ 
auf das Schriftstück zu werfen. Sie st*» 
auf. „Sie brauchen mich nicht län$* 
meine Herren?" 

„Augenblicklich nicht." 
„Und Derek wird verhaftet." 
„Unverzüglich." 
Mirelle lachte und hüllte sich enger » 

ihr Cape. 
„Er hätte daran denken sollen, b** 

er mich beleidigte", rief sie. 
„Nur noch eine Kleinigkeit -", P*** 

räusperte sich, gleichsam als ob et * 
Entschuldgiung bäle, „wirklich nur «* 
Kleinigkeit." 
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P i U P R A K T I S C H 
Schon im Frühjahr 

an die Unkrautbekämpfung denken! 
Voraussetzung für eine Unterdrückung 

das Unkrauts ist, für eine gute Entwick­
lung der Saaten zu sorgen. Lückige Be-
itlnde begünstigen immer die Ansied­
bmg von Unkräutern. Auf nassen, nicht 
(trainierten Feldern werden wir trotz 
Spritzungen nie Herr über das Unkraut. 
Bei der Unkrautbekämpfung sollte man 
nie die traditionellen Maßnahmen wie 
gggen, Hacken, Jäten und Einsatz 'von 
ätzenden Düngemitteln ausser Acht las­
ten. Völlig falsch ist es, wenn man 

Saubt, Kulturfehler durch Spritzen wie-
ir gut machen zu können. 
Ungünstige Witterung und der Man­

gel an Arbeitskräften können aber in 
manchen Jahren, besonders auf unkraut-
wüchsigen Böden, zu einer so starken 
Verunkrautung führen, daß man eine 

ter auszubringen und führen bei den 
breitblättrigen Unkräutern zu einer un­
geregelten Zellteilung, es kommt zu Ver­
krümmungen und Verbildungen und nach 
etwa 14 Tagen bis 3 Wochen gehen die 
Unkräuter an Erschöpfung ein oder ver­
kümmern. Damit keine Schäden bei Ge­
treide entstehen, ist eine Ueberdosierung 
und eine Ueberschneidung, wie es vor al­
lem beim Spritzen auf den Vorgewenden 
oft der Fall ist, zu vermeiden. Auch sind 
der Anwendungszeit Grenzen gesetzt, die 
unbedingt eingehalten werden müssen, 
da es andernfalls zu Verbildungen der 
Aehren und zu Mindererträgen kommen 
kann. Der beste Zeitpunkt für ihre An­
wendung ist um die Mitte der Bestok-
kungszeit, denn im Jugendsladium und 
vom Schossen an ist das Getreide em-

Die starken Niederschläge im vergangenen Herbst und während 
dieses Winters haben zur Folge, daß ein größerer Teil der 
Bodennährstoffe in den Untergrund ausgewaschen wurde ; es 
ist deshalb in diesem Frühjahr unumgänglich, 

jede Düngung zu erhöhen, hauptsächlich die Kalidüngung 
um normale Ernten zu erzielen. 

Bei Anwendung von Volldünger soll immer demjenigen den 
Vorzug gegeben werden, welche in ihrer Zusammensetzung 
reichhaltig an Kali sind. 

Spritzung mit neuzeitlichen Unkrautbe­
kämpfungsmitteln durchführen muß.Auch 
die Umstellung auf Beerntung durch den 
Mähdrescher erfordert möglichst unkraut­
freie Getreidefelder, denn Unkraut läßt 
den Nachttau viel später abtrocknen, so 
daß sich das Mähen oft um Stunden ver­
zögert. Starke Verunkrautung (Kletten­
labkraut!) kann den Verlauf der Ernte­
arbeiten erheblich behindern. 

Jede Unkrautbekämpfung muß, soll sie 
erfolgreich sein, mit Ueberlegung durch­
geführt werden, deshalb ist zuerst Un* 
krautart und Stärke des Besatzes fest­
zustellen. - An Unkrautbekämpfungsmit­
teln stehen uns ätzende Düngemittel (z. 
B, ungeölter Kalkstickstoff] und ätzende 
Spritzmittel sowie eine Vielzahl von 
wuchsstoffhaltigen Präparaten zur Ver­
fügung. Die Anwendung ätzender Un­
krautbekämpfungsmittel hat sehr früh­
zeitig, je nach Pflanzenbestand sogar 
«hon in den Wintermonaten zu erfolgen, 
solange die Unkräuter noch klein sind 
und durch die Aetzmittel vernichtend ge­
troffen werden können. Kurze Zeit nach 
Anwendung von Aetzmitteln ist schon ei­
ne Klee-Einsaat möglich. Distelbekäm­
pfung mit diesen Präparaten bringt kei­
nen Erfolg. 

Eine sehr große Breitenwirkung gegen 
iweikeimblättrige Unkräuter haben die 
verschiedenen wuchsstoffhaltigen Un­
krautbekämpfungsmittel, die schnell Ein­
gang in die Landwirtschaft gefunden ha­
ben. Sie sind bei warmem wüchigemWet-

pfindlich gegt.-n Wuchsstoiie. Auch soll 
nicht bei Nachtfrostgefahr gespritzt wer­
den. So stehen uns leider gerade beiWin-
tergetreide oft nur wenige Tage im Früh­
jahr zur Verfügung, an denen mit vol­
lem Erfolg die Unkrautspritzung durch­
geführt werden kann, und wir müssen 
rechtzeitig Sorge tragen, daß alles vorbe­
reitet ist. 

An Wüchsstoffen kamen zuerst Präpa­
rate auf Grundlage von 2,4 D u. MCPA 
und ihre Kombinationen als Spritzpulver 
und in flüssiger Form in den Handel. .Im 
allgemeinen fährt man gut, Kombina­

tionsmittel zu wählen. Von den Kultur­
pflanzen verträgt Hafer besser MCPA, 
Mais dagegen 2,4 D-Mittel. Knöterich 
spricht mehr auf 2,4 D- Mittel an, Acker­
hohlzahn auf MCPA. 

Radikalere Unkrautvernichtungsmittel, 
besonders gegen Ackerhohlzahn, sind die 
MCPA- und MCPA plus 2,4,5 T Esterprä­
parate, sie müssen aber mit größter Vor­
sicht angewandt werden, da es andern­
falls leicht zu Eertragsverminderungen 
kommen kann. Spezialmittel gegen Un­
kräuter wie Klettenlabkraut und Vogel­
miere sind die CMPP-Präparate. Ihre 
Wirkung gegen das die Ernte sehr er­
schwerende Klettenlabkraut ist sehr gut, 
wir müssen die Spritzung aber frühzei­
tig bei der Bestückung vornehmen, späte 
Anwendung führt zu Schäden an den 
Kulturpflanzen. Das Gleiche gilt für die 
MCPA und TBA Mittel, die als Spezial­
mittel bei starker Verunkrautung mit 
Kamillen einzusetzen sind. 

Die Einsaat von Klee ist bei Anwen­
dung von CMPP und MCPA und RBA 
Mitteln in keinem Fall möglich; bei 2,4 
D und MCPA ist der Klee sehr frühzei­
tig zu säen, damit die jungen Kleepflänz-
chen bei der Spritzung durch das Un­
kraut abgesthirmt werden. Nachfolgende 
Klee-Einsaat nach Anwendung dieserMit-
tel ist in den meisten Jahren sehr ge­
wagt und wird von den Herstellerfirmen 
nicht angeraten. 

In jedem Falle beachte man bei Un­
krautspritzung peinlichst die von den 
Firmen herausgegebenen Anwendungs­
vorschriften. Bei windigem Wetter ist 
wegen Gefahr der Abdrift auf Nachbar­
kulturen das Spritzen zu unterlassen. 
Nach dem Spritzen sind dieGeräte gründ­
lichst zu entseuchen (Aktivkohle). Nie 
verlange man eine Totalunkrautvernich­
tung, denn sie läßt sich ohne Schaden 
für das Getreide nicht durchführen. Ge­
rade bei der Distelbekämpfung wird es 
immer zu Schwierigkeiten kommen, da-
hier nur ein voller Erfolg erzielt wer­
den kann, wenn die Disteln bei Sprit­
zung bereits aus dem Rosettenstadium 
heraus sind. Dies ist zum richtigenSpritz-
zeitpunkt für das Getreide aber meist 
nicht der Fall. 

Die Landfrau eine Wasserträgerin? 
Mehtere Zapfstellen sind unerläßlich 

Erst neuerdings setzt sich auf breiter 
Basis die Erkenntnis durch, daß ein 
reichliches Vorhandensein von Zapfstel­
len für Warm- und Kaltwasser das A 
und O jeder sinnvollen und bequemen 
ländlichen Hauswirtschaft ist. von der 
direkten Erleichterung der Arbeit ganz zu 
schweigen. Wenn man soviel Wasser tra­
gen wollte, wie man es in Haus, Hof 
und Garten eigentlich benötigt, dann gin­
ge in jeder Woche ein ganzer Arbeitstag 
allein damit verloren. Diese Tatsache ist 
so überzeugend, daß auf jedem,auch dem 
kleinsten Hof überlegt werden sollte, 

Sicherstellung der Saatgutversorgung 
Am 10. Februar 1961 hat der Bundes­

rat einer Verordnung über Notmaßnah-
men bei der Anerkennung und Zulas­
sung von Saatgut zugestimmt. Der Erlaß 
dieser Verordnung war notwendig ge­
worden, weil die ungünstige Erntewitte­
rung des Jahres 1960 bei Saatgut eini­
ger Arten zu einer allgemeinen Minde­
rung der Keimfähigkeit und teilweise 
auch der Triebkraft geführt hat. Der Be­
darf an hochwertigem Saatgut für den 

A «» T : 

Sommerroggen 
Sommerweizen 
Hafer 

Sommergerste 
8ommerwicken 
Serradella 

ras 
uriges Weidelgras 

Bastardweidelgras 
Waches Weidelgras 

AIÜ M 8 i t * 1 **ei diesen herabgesetzten 
Aaforderaagen an die Mindestkeimfähig-
«wtnnd Mindesttriebkraft um eine Not-
**™ahjne handelt, dürfen Anerkennung 
88» und Zulassungen nach, diesen Noi-
°Wtt nur bl« zum 30. AptÜ 1961 ausge-

Anbau 1961 konnte nur sichergestellt 
werden, wenn die Mindestanforderun­
gen an die Beschaffenheit des Saatsguts 
der betreffenden Arten in vertretbarem 
Umfang herabgesetzt wurden. 

Aus nachstehender Uebersicht sind die 
Mindestanforderungen zu entnehmen, bei 
deren Erfüllung Saatgut der einzelnen 
Arten auf Grund der obengenannten Ver­
ordnung anerkannt oder zugelassen wer­
den darf. 

Mindestkeimfähigkeit vom Hundert der 
reinen Körner. 

Anerkennung Zulassung 
85 80 85 

85 80 85 
85 80 85 
80 80 90 
83 80 unverändert 
78 — unverändert 
85 — unverändert 
80 - 80 
80 - 80 
80 - 80 

sprechen weiden. Ihre Dauer entdet am 
30. September 1961. Nach der Verord­
nung ist außerdem für die erleichterten 
Anerkennungen und Zulassungen die An­
wendung des Gebpauch*wertöß auege-
Bdiio—il>i 

was zur Schaffung von Zapfstellen für 
Warm- und Kaltwasser zu tun ist. Man 
ist auf dem Lande genau wie in der 
Stadt gewohnt, Zeit in Geld umzurech­
nen. 

Wasser muß fließen, wo es gebraucht 
wird, nicht nur kalt, sondern auch warm. 
Es muß selbstverständlich vorher bei je-
dejn einzelnen Hof genau die Anlage 
geplant werden, ehe mit der Anschaffung 
und Installation begonnen wird. Vier 
Möglichkeiten kommen in Betracht. Ein 
Dauerbrandherd, der mit Hilfe einer ein­
gebauten „Herdschlange" normalerweise 
ausreicht, die benötigte Menge Wasser 
zu erzeugen. Bei größerem Bedarf ist je­
doch zu dem Herd ein Warmwasserbe­
reiter in Verbindung mit dem Badeofen­
boiler nötig. Herdkessel und Heizungs­
herd, beide vorwiegend mit Koks betrie­
ben, in verschiedenen Größen, sind für 
Kochen, Warmwasserzubereitung und 
Heizen von ein bis vier Räumen vorge­
sehen. Der Herdkessel ist nicht größer 
als ein Kohlenherd und läßt sich mit an­
deren Geräten kombiniert in jede moder­
ne Küche einbauen. 

Der Heizungsherd hat eine größere 
Kochfläche und einen Backofen. Auch die­
ses Gerät erfüllt zu jeder Jahreszeit alle 
Ansprüche, die an eine zentrale Wärme-
und Warmwasserversorgungsanlage ge­
stellt werden. Herdkessel und Heizungs-
herde werden heute mit verstellbarem 
Rost geliefert, d. h., während der Herd 
voll in Betrieb ist, kann das Feuer wie 
in einem Fahrstuhl mühelos zum Kochen 
hochgefahren u. zum Heizen wieder ver­
senkt werden. 

Man muß sich also genau überlegen, 
welche Einrichtung für den Einzelfall die 
richtige ist. Es ist zu bedenken, wieviel 
Wärme und Warmwasser man braucht. 
Man wird prüfen, wieweit Holz zur Ver­
fügung steht, das sich beim Heizen mit 
verwenden läßt und dergl. Auch wenn 
man nicht alles gleich so komplett ein­
richten kann, wie es als richtig erscheint, 
so läßt sich doch vieles schon vorberei­
ten. Fließendes Wasser ist die Forde­
rung einer sinnvollen Betriebswirtschaft, 
dieses Wasser muß auch an den Stellen 
des Betriebes warm sein, wo es warm 
gebraucht wird. 

L A N D W I f t T 
Vom Auslichten der Baumkronen 

Größere Wunden sind zu verstreichen 
Alle Obstbäume, die sich in ihren be­

sten Jahren befinden, also gute Erträge 
bringen und jährlich an den Enden der 
Aeste und Zweige längere, schlanke Zu­
wachstriebe bilden, sind im Schnitt an­
ders zu behandeln als die Kronen jun­
ger Obstbäume, wo mit Rücksicht auf 
die Kräftigung der rückwärtigen Astpar­
tien jährlich ein stärkerer Rückschnitt 
des jungen Zuwachses unerläßlich ist. 
In der Fachsprache ausgedrückt, heißt 
das: Junge Bäume sind nach den Regeln 
des Aufbau- und Erziehungsschnittes 
zu schneiden, ältere dagegen nach( de­
nen des Auslichtungsschnittes. Dieser 
Schnitt ist nur alle zwei bis drei Jahre 
nötig und soll gewährleisten, daß alle 
Aeste und auch das Kroneninnere gut 
belichtet werden. Das ist mit eine wich­
tige Voraussetzung für gesunde Erträge 
und große Früchte. Zu dieser Jahreszeit 
dürfen bei frostfreiem Wetter ohne Be­
denken Apfel-, Birnen- und Pflaumen­
bäume geschnitten werden. Größere 
Wunden sind unbedingt zu verstreichen, 
der Rindenteil am besten mit Baum­
wachs, der Holzkörper mit Propfe's 
Wachsteer, der für drei Jahre die Wun­
de sicher verschließt. 

Sind die Kronen älterer Bäume viele 
Jahre nicht gelichtet worden, dann ver­
leilen wir die Schnittmaßnahmen am 
besten auf zwei Jahre, damit nicht auf 
einmal zu viele Wunden entstehen und 
der Baum später zu zahlreiche „Wasser­
schosse" hervorbringt. Ferner ist der 
Austrieb geringer, wenn man von einer 
zu erwartenden hohen Ernte schneidet. 
Beim Auslichten schneidet man im all­
gemeinen nicht viel dünne Zweige he­
raus, sondern nach reichlicher Ueberle­
gung einige größere Aeste. Die Eigenart 
des natürlichen Kronenwuchses ist dabei 
zu berücksichtigen. Wir beachten die fol­
genden Schnittregeln. 

Jede normale Baumkrone soll nur ei­
nen Mittelast haben; der ungünstig ste­
hende muß abgesägt werden. Das Her­
ausnehmen geschieht so nahe an seiner 
Ausgangsstelle, daß kein Stumpf stehen 
bleibt: denn die Wunde kann sonst 
nicht verheilen.' Auch darf die Schnitt­
stelle nicht zu grp.ß werden? und an.'der 
Rinde keinesfalls einreißen. Man geht 
deshalb beim Absägen eines großen 
Astes so vor, daß man ihn etwa einen 
halben bis einen Meter von der Ur­
sprungsstelle entfernt zunächst von un­
ten bis zu einem Drittel angesägt. Dann 
wird in der Nähe des Schnittes, in 
Richtung zur Astspitze, von oben der 
Ast durchgesägt. Infolge seines Ueberge-
wichts fällt er bereits ab, noch ehe die 
Säge den Ast ganz durchschnitten' hat. 
Das Abnehmen des Reststückes ist dann 
verhältnismäßig einfach, auch hier wird 
man nochmals etwas von unten ansägen. 

Aehnlich ist zu verfahren, wenn eine 
Krone zu hodi geworden ist. Wir können 
am Mittelast, von der Spitze aus gese­
hen, bis ins mehrjährige Holz zurück­
gehen. Als Endtrieb verbleibt dann ein 
schwächerer, seitlich stehender Austrieb. 
Vor allem bei Birnbäumen, die sehr 
schnell in die Höhe wachsen, ist diese 
Maßnahme immer wieder zu empfehlen. 
Stärkere Aeste in der Nähe sind dann 
zu entfernen oder einzukürzen. 

Welche stärkeren Aeste werden wir 
nun beim Auslichten entfernen ? Bei zu 
dicht stehenden oder sich ungünstig 

Wann spritzt der 
Freizeitgärtner ? 

Die bisherigen Winterspritzmittel mit 
ihrer ätzenden Wirkung und der inten­
siven Gelbfärbung haben sich im Haus­
und Kleingarten, der eine recht bunte 
Bepflanzung aufweist, nie richtig durch­
setzen können. Es kam bei den Gelb-
karbolineen und Gelbspritzmitteln im­
mer wieder zu Schäden an anderen grü­
nen Pflanzenteilen, so daß Verlust ent­
stand. 

Nunmehr hat die Pflanzenschutzindu­
strie das Spritzmittel Folidol-Oel heraus­
gebracht, das eine angenehme und sau­
bere Spritzarbeit gewährleistet. Die mil­
de Spritzbrühe, die die tierischen Schäd­
linge in allen ihren Stadien an den 
Obstbäumen vernichtet, schadet nicht 
den wertvollen Unterkulturen, wie Erd­
beeren oder Gemüse, immergrünen Ge­
hölzen oder Rasen, kann also ohne 
Rücksicht gespritzt werden. Als günstig­
ster Spritztermin gilt die Zeit vom Be­
ginn des' Schwellens der Knospen bis 
zum ersten schwachen Aufbruch, dem 
sogenannten Mausohrstadium. Das Mit­
tel wird deshalb hauptsächlich im März 
angewendet. Auch von der Witterung 
aus gesehen ist so ein günstigeres Ar­
beiten möglich. 

überlagernden Leitästen verbleiben mög­
lichst nur die am Baum, die am besten 
mit Fruchtholz besetzt sind. Das wird 
in den meisten Fällen jeweils der obere 
Ast sein, da der untere durch jahrelange 
Beschattung bereits Verkümmerungser­
scheinungen zeigt. Es ist nicht immer er­
forderlich, einen Leitast ganz herauszu­
nehmen; mitunter genügt es schon, ihn 
bis an einen Seitenast heran zurückzu­
schneiden. Andererseits wirdr man stär­
kere Abzweigungen an Leitäsleri dann 
nicht dulden, wenn sie die Krone zu 
dicht machen. Bei allen gabelartigen Ver­
zweigungen wird stets die ungünstig 
stehende entfernt. Ein gut entwickelter, 
älterer Baum sollte nicht mehr als 8 
bis 10 Leitäste behalten. 

Die seitlichen Triebbildungen an den 
Leitästen' sind weitgehend zu schonen. 
Ist der Baum jedoch übermäßig mit 
Fruchtholz (Kurztrieben) besetzt, dann 
sollte auch hier etwas ausgelichtet wer­
den. Entweder werden Kurzlriebe ganz 
beseitigt oder etwa bis zur Hälfte zu­
rückgeschnitten. Zu lange Austriebe holz­
artigen Charakters an den Seitenästen 
(das sind die Aeste, die seitlich an den 
Leitästen stehen) können regelmäßig auf 
3 bis 6 Augen eingekürzt werden, damit 
sich nicht zu viel langes Fruchtholz bil­
det. Diese Schnittmaßnahme kann aus­
nahmsweise jährlich vorgenommen wer­
den. 

Senkrechte Austriebe auf den Leit­
ästen (sogenannte Reitertriebe) werden 
wir im Hauptertragsstadium nicht rest­
los wegschneiden.Dort allerdings, wo der 
Ast bereits mit reichlich kurzem Holz 
besetzt ist, sind diese Triebe überflüssig 
und werden an der Basis abgeschnitten. 
Kommen sie dagegen aus Fruchtholztrie­
ben hervor, so ist meist ein Einkürzen 
auf 2 bis 4 Augen die sicherste Maß­
nahme. Bilden sich die Reilertriebe an 
kahlen Astpartien, so wird man ihr Vor­
handensein begrüßen, sie aber auf 3 
bis 6 Augen zurückschneiden, damit sie 
bald fruchtbare Seitentriebe bringen. In 
Büscheln zusammenstehende Reitertriebe 
sind grundsätzlich bis auf einen wegzu­
schneiden, und dieser ist je nach seiner 
Stellung einzukürzen. 

Hat sich ein ungepflegter Obstbaum 
bereits durch starke „Reiter" zu einem 
Steilwachstum entwickelt, dann sind die 
äußeren, alten Astpartien bereits so 
stark geschwächt, daß sie am besten an 
der äußeren Ansatzstelle der Reiter weg­
geschnitten werden. So baut man aus 
solchen Trieben, die schon zu Aesten 
geworden sind, eine neue Krone auf. 

Die Spitzen der Leitäste kürzt man 
im allgemeinen nicht mehr ein. Nur wo 
ein Baum jährlich zu stark wächst, ist 
ein gewisser Rückschnitt vertretbar, an­
dererseits auch bei zu schwachem Wuchs. 
Ferner muß gewahrt bleiben, daß sich 
alle Teile der Krone ziemlich gleichmä­
ßig entwickeln und nicht eine Seite zu 
lange Triebe ausbilden kann und so 
die Oberhand gewinnt. Außerdem ent­
fernt man regelmäßig die Konkurrenz­
triebe. 

Ja, gibt's denn so etwas 

Die gebügelte Gans 
Der köstlich duftende Gänsebraten 

verrät nicht, wieviel Mühe und Arbeit 
allein zum Rupfen der Federn voraus­
gegangen sind. Dieser zeitraubende und 
anstrengende Arbeitsvorgang läßt sich, 
durch einfache Hilfsmittel — Bügeleisen 
und Handtuch — beträchtlich erleichtern. 
Ueber die geschlachtete und ausgeblutete 
Gans wird ein feuchtes Handtuch gelegt 
und mit einem nicht übermäßig heißen 
Bügeleisen vorsichtig gebügelt. Wichtig 
ist, daß das Bügeleisen gleichmäßig 
feucht ist und das Eisen nur kurz 
(höchstens drei Sekunden) auf die glei­
che Stelle gehalten wird. Es bestellt 
sonst die Gefahr, daß die Haut leidet 
und beim Entfernen der Federn einreißt. 
Die Fedem selbst lösen sich durch die 
Dampfentwicklung; das Rupfen nimmt 
dann nur kurze Zeit in Anspruch und 
geht leicht vonsta,tten. 

Zweckmäßig ist es, beim Bügeln mit 
den Flügeln zu beginnen und erst dann 
den Rumpf vorzunehmen. Uebung er­
leichtert auch diesen, im Augenblick um­
ständlich erscheinenden Arbeitsgang. 
Hausfrauen, die sich durch diese Me­
thode die Arbeit erleichtert haben, keh­
ren kaum zum früheren „Rupfen" zu­
rück. 

Die Federn sind - wie auch bei an­
deren Rupfarten - zweckmäßig in ei­
nem Beutel aus dünnem Leinen oder 
Nessel luftig aufzuhängen. Weder die 
Qualität der Federn noch die Haltbar­
keit des Geflügels weiden das Bügeln 
beeinträchtigt. 
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ionische Angst reißt dieses Kind (Janina Faye) nachts aus 
seinen Träumen, die um «in furchtbares Erlebnis kreisen, 

das es am zurückliegenden Nachmittag hatte. 

Erschüttert ist die Mutler (Gwen Watford), als ihr Kind ihr 
berichtet, daß es zusammen mit einer Freundin von einem 

Kinderverderber in seine Wohnung gelockt worden ist. 

Sind unsere Kind er 

Das Problem liegt auf der Hand: Wenn Ihr 
Kind von einem Fremden geschlagen wird, 
dann k'innen Sie ihn auf der Stelle wegen Kör­
perverletzung anzeigen, obwohl das Kind die 
Ohrfeige schnell verschmerzt hat. Aber wenn 
Ihr Kind einen Schock mit ui.absehbaren Fol­
gen bekommt, weil es von einem Strolch unsitt­
lich belästigt wurde, dann wird Ihnen eine An­
zeige wegen „Seelenverletzung" kaum möglich 
sein. 

Sie werden nämlich mit hoher Wahrschein­
lichkeit die gleichen Erfahrungen machen müs­
ser., die ein Münchner Elternpaar in einem Fall 
sammeln konnte, der für viele steht: 

Herr und Frau K leben in einer modernen, 
luftigen Wohnsiedlung. Die Kinderspielplätze 
dieser Anlage sind über eine große Rasenfläche 
verteilt und können von mindestens 100 Woh­
nungen aus eingesehen werden. Die Ks. konn­
ten also die 10jährige Sabine und ihre 2jährige 
Schwester Sylvia ohne Sorgen zum Spielen 
schicken. Dachten sie. 

Aber eines Tages ging Sabines ältere Schwe­
ster Beate die Kinder abholen und berichtete 
daheim aufgeregt: „Da sitzt so ein komischer, 
alter Mann herum und redet dummes Zeug an 
die Kinder hin!" Beate hatte ein paar böse E r ­
fahrungen mit Sittenstrolchen hinter sich und 
war vielleicht ein bißchen zu mißtrauisch. 

Sabine selber wurde daraufhin vom Vater 
Ins Gebet genommen. Freimütig gab sie zu, daß 
der „Onkel" Jeden Tag auf dem Spielplatz er­
schien, Bonbons verteilte und mit manchen 
kleinen Mädchen „Hoppe-hoppe-Reiter" und 
andere „lustige" Sachen gespielt habe Nach 
einer Weile berichtete sie jetzt sehr verlegen: 
„Na ja, und zu mir hat er ein paarmal gesagt, 
ich sei das schönste Mädchen, das er je gesehen 
habe und er würde mich gerne malen, wenn 
ich mit ihm in seine Wohnung ginge . " Und 
weiter? „Nichts. Bestimmt nichts!" beteuerte 
Sabine. Aber es klang nicht sehr überzeugend 
Es war auch nicht wahr Denn selbstverständ­
lich war Sabine in ihrer kindlich-natürlichen 
Eitelkeit auf die Schmeicheleien des Alten her­
eingefallen und trotz aller elterlichen Ermah­
nungen zweimal in seiner Wohnung gewesen. 
Und sehr bald war auch der Name des Schuldi­
gen — eines Hirnverletzten — herausgefunden. 

Sabines Eltern gingen daraufhin zur Polizei 
Ihr Bericht erregte dort nur allgemeines Ach­
selzucken. Der Mann sei, so erklärte man u. a., 
hirnverletzt, nicht zurechnungsfähig und des­
halb immer unter den Bestimmungen des be­
kannten Paragraphen zu beurteilen „Dann ver­
bieten Sie ihm den Aufenthalt auf den Kin­
derspielplätzen!" „Das ist leider nicht möglich." 
— „Dann lassen Sie die Spielplätze wenigstens 
laufend überwachen!!" — ..So leid es uns tut — 
wir haben einfach icht genug Beamte dafür 
. . . " — „Eine Frage noch: Sind unsere Kinder 
also Freiwild für Psychopathen?" — „Natürlich 
nicht Aber andererseits: Wir '.cönnen in sol­
chen Fällen erst dann vorgehen oder etwa gar 
Verhaftungen vornehmen, wenn es — na ja. 
wenn es zu spät ist . " 

Die Ks. sind wie zahllose andere Eltern der 
Ansicht, daß psychopathische Sittenstrolche und 
erst recht einschlägig Vorbestrafte in ständige 
Sicherheitsverwahrung gehören Sie sind der 
Ansicht, daß die Oeffentlichkeit, die Behörden 
und die Parlamente über dieses rechtlich zwei­
fellos komplizierte Problem so laut und so lang 
diskutieren müßten, bis eine Lösung gefunden 
ist, die eine eindeutige Sicherung von Leben 
und Gesundheit unserer Kinder gewährleistet. 

Eben jetzt versucht ein in der Form span­
nender, in der Thematik aufrüttelnder Film 
um das Problem der Verfolgung von Sittlich­
keitsvergehen, die Diskussion in Gang zu brin­
gen: Der Columbia-Film „Vertraue keinem 
Fremden" und seine auf wahren Begebenheiten 
beruhende Handlung erhebt Anklage gegen 
eine verhängnisvolle Rechtsauffassung, nach 

der ein drohendes Sittlichkeitsverbrechen an 
Kindern erst dann verfolgt wird, wenn es „zu 
spät" ist. Man kann nur hoffen, daß diese An­
klage ein starkes Echo findet. 

# 
Bezeichnend für die weitverbreitete Vogel-

Strauß-Haltung gegenüber dem heiklen sozio­
logischen Problem der Sittlichkeitsverbrechen 
an Kindern ist die Vorgeschichte des englischen 
Columbia-Films „Vertraue keinem Fremden", 
der dieses heiße Eisen mutig anfaßt. Das dem 
Film zugrundeliegende Bühnenstück „The Pony 
Cart" war vor etwa anderthalb Jahren vom 
Londoner „Strand-Theatre" zur Aufführung 
angenommen worden. Die Ankündigung rief 
postwendend eine renommierte Londoner Tu-
gendwächterin auf den Plan: Lady Lewisham 
hatte gerüchtweise vernommen, das Stück sei 
„unanständig", Noch skandalöser aber fand die 
echauffierte Lady, daß die Hauptrolle mit 
einem elfjährigen Mädchen besetzt wurde, das 
ihrer Meinung nach „in höchstem Maße sittlich 
gefährdet" war. Kurzum: Lady Lewisham 
machte einen fürchterlichen Wind im Blätter­
wald. 

Die leidenschaftliche Attacke rief — in letzter 
Instanz — schließlich auch den amerikanischen 
Autor des Stückes auf den Plan: Roger Garis, 
erhaben über den Vorwurf unmoralischer Büh-
nenschriftstellerei, hochangesehener Dozent der 
Rechte an der Universität von Massachusetts, 
konnte unschwer nachweisen, daß sein — wie 
er erklärte — „im öffentlichen Interesse ge­
schriebenes" Stück bei der New Yorker Urauf­
führung im Jahre 1954 in Form und Inhalt die 
einhellige Zustimmung der Kritik gefunden 
hatte. Im übrigen könne er sich Lady Lewis-
hams moralische Entrüstung nur damit erklä­
ren, daß sie keinen blassen Dunst vom Inhalt 
des Stückes habe Dem war auch so. Und selbst­
verständlich machte der "Ponywagen" das Ren­
nen und nicht die übereifrige Lady. 

Der englische Hammer-Film-Produzent An­
thony Hinds zögerte keine Minute, das Stück 
durch eine Verfilmung breiteren Publikums­
schichten bekannt zu machen: Der Film „Ver­
traue keinem Fremden" soll allen Eltern eine 
eindringliche Warnung sein, Ihre Kinder durch 
Ermahnungen und Aufklärung vor krankhaf­
ten und gewissenlosen Sittlichkeitsverbrechern 
zu schützen. 

^'VERTftAUE ~1 
KEINEM FREMDEN 

Die englische National Society For The Prevention Of Cruelty To Children hat den Co-
lumbia-Film „Never Take Sweets From A Siranger" unter ihre ausdrückliche Schirmherr-
schaft genommen und be? seinem Einsatz in England bereits tatkräftig unterstützt. Schirm-
herrin dieser einflußreichsten britischen Wohlfahrtsorganisation zum Schutze der Kinder ist 
Königin Elizabeth 11 von England, amtierende Präsidentin ihre Schwester, Prinzessin Mar~ 
garet Rose Der Film, der im Rahmen einer mannenden Kriminalhandlung das Problem 
der mit vielen Mängeln behafteten Verfolgs <, Von Sittliehkeitsvergehen gegen Kinder be­
handelt, kommt unter dem deutschen Titel Vertraue keinem Fremden'' jetzt auch in der 
Bundesrepublik zum Einsatz. 

Jamestown ist eine hübsche kleine Stadt in 
Kanada. Aber sie könnte genauso gut irgend­
wo in Europa liegen Denn Menschen wie hier 
gibt es überall; und das Drama, das sich hier 
abspielt, wiederholt sich täglich anderswo auf 
der Welt. Nur die Personen wechseln. 

Eine von ihnen ist Peter Carter: Als neuer 
Schuldirektor ist er erst seit wenigen T: gen in 
Jamestown. Die Carters haben sich jedoch 
schnell mit ein paar netten Leuten angefreun­
det und auch ihr neunjähriges Töchterchen 
Jean hat bereits Anschluß gefunden. Nicht nur 
bei ihrer gleichaltrigen Schulkameradin Lucil-
le, sondern auch bei einem alten Herrn, der die 
beiden Mädchen großzügig mit Süßigkeiten 
traktiert. 

Warum er es tut — das erfahren die entsetz­
ten Eltern, als Jean in aller Unschuld von ihrer 
Begegnung mit dem „guten Onkel" berichtet: 
Sie und Lucille hatten die Bonbons erst bekom-

Auf einem Spaziergang bietet ein „guter Onkel" dem neun­
jährigen Mädchen Süßigkeiten an. Die Verlockung ist groß, 

aber das Kind ahnt eine ungewisse Gefahr. 

Entsetzliche Ahnungen erfassen die junge Frau, deren Kind, 
das bereits einmal Lockungen erlegen ist, vom Nach­
mittagsspaziergang mit einer Freundin nicht zurückkehrt. 

men, nachdem sie dem alten Mann nackt „vor­
getanzt" hatten. 

Zehn Minuten später erstattet °eter Carter 
be! der Polizei Anzeige gegen den alten Mr. 
Olderberry Aber der Polizeichef von James­
town zeigt wenig Bereitschaft, dieser klaren 
Fall eines Sittlichkeitsvergehens zu verfolgen. 
Nur zögernd rückt er mit den wahren Gründen 
für sein seltsames Verhalten heraus: Er hat 
ganz einfach Angst dav r, gegen einen Older­
berry, ein Mitglied der ältesten, mächtigsten 
und reichsten Familie von Jamestown vorzu­
gehen: 

„Seien Sie vernünftig, Mann!" rät er Carter 
unverblümt ab. „Mit den Olderberrys werden 
Sie nie fertig. Wenn die Geschichte vor Ge­
richt kommt, wird der Alte freigesprochen. Und 
wir beide müssen uns dann einen neuen Job 
suchen...'" 

Aber Carter läßt sich nicht einschüchtern: er 
glaubt fest daran, daß vor dem Gesetz alle 
gleich sind. Die Wirklichkeit sieht Jedoch an­
ders aus: Ein Kesseltreiben der Olderberrys 
setzt gegen ihn ein; er wird von den Kollegen 
geschnitten und von seinen Freunden gemie­
den; er wird bedroht, verleumdet und ange­
feindet. Alle sind gegen Ihn — nicht aus Sym­
pathie für Olderberry, sondern aus Furcht vor 
seinem unbegrenzten Einfluß. Carter bleibt 
dennoch standhaft, im Vertrauen auf die ge­
setzliche Unparteilichkeit des Richters. 

Die kurze, oberflächliche Gerichtsverhand­
lung belehrt ihn eines Schlechteren: Dem 
Rechtsanwalt der Olderberrys fällt es nicht 
schwer, die verschüchterte Jean durch raffi­
nierte Fangfragen in Widersprüche zu verwik-
keln. Die zweite Zeugin des Geschehens — L u ­
cille — ist unter dem Vorwand einer Erkran­
kung dem Prozeß ferngeblieben: Ihr Vater ar­
beitet in einem der Werke des Angeklagten. 
Kein Wunder, daß Olderberry unter diesen Um­
ständen freigesprochen wird. . . . 

Carter weiß, daß er damit in Jamestown „er­
ledigt" ist; er tritt von seinem Posten als Schul-
direktor zurück und löst den Haushalt auf. 
> Am Tag vor der Abreise tollen Jean und L u ­
cille noch einmal gemeinsam Im Parkwald her­
um. Plötzlich stehen sie vor Olderberry, der sie 
schon die ganze Zeit verfolgt hat Eine Sekunde 
lang sind sie wie gelähmt vor Schreck — dann 
laufen sie blindlings davon, tiefer In den Wald 
hinein Am Ufer eines Waldsees finden sie ein 
Boot, sie springen hinein und rudern mit hasti­
gen Schlägen aufs Wasser hinaus Hier glauben 
sie sicher vor Olderberry zu sein, der keuchend 
am Ufer steht Aber sie haben vergessen, die 
Landekette loszumachen. 

Und das Gesicht des Alten verzerrt sich zur 
triumphierenden Teufelsfratze, als er das Boot 
langsam wieder an Land zieht. 

Von bösen Ahnungen verfolgt hat Carter in­
zwischen die Polizei alarmiert. Ein Telefonan­
ruf bei den Olderberrys bestätigt ihre Befürch­
tung: Der alte Mann Ist ebenfalls verschwun­
den. Und letzt endlich beginnt der Polizeichef 
zu handeln Er startet eine Großfahndung, an 
der auch Peter Carter und sein schärfster Wi ­
dersacher, der iunge Olderberry teilnehmen. 
Aber für eines der beiden Mädchen kommt jede 
Hilfe zu spät: Die Polizisten finden es In einer 
Hütte am See — tot. 

An der Leiche Lucilles wird auch der Alte 
gestellt Er bekennt sich mit Irren Worten und 
kindischem Lachen zu seiner (»rausigen Tat Der 
junge Olderberry, der Polizeichef und ein paar 
Dutzend Leute ius Jamestown stehen stumm 
dabei. Sie alle wissen in diesem Augenblick, 
daß sie Mitschuldige sind. 

Der Vater (Patrick Allen) kämpf) mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln um die Sicherheit seines Kindes, das von 
einem Sittlichkeitsverbrecher bedroht worden ist. Aber der einflußreiche Sohn des Schuldigen (Bill Nagy) verhindert 
zunächst, daß der zu Recht Bezichtigte festgenommen wird. (Sämtliche Fotos: Columbia) 

Bei dei Rücksprache mit dem örtlichen Polizeichet Budd 
Knapp! erkennt die bestürzte Mutter daO es k e i n ein« 

Möglichkeit gibt, den Kindeiveiderbei festzunehmen. 



S T . V I T H E R Z E I T U N G 

ST.VITH Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Der drolligste Kriegsfilm aller Zeiten 
Hardy Krüger, Dany Carrel, Jean Richard 

und Theo Lingen 

»Die Gans von Sedan« 
(Farbfilm) 

Der deutsche Soldat: Fritz und der Fran­
zose Léon, sowie das Mädchen Marguerite 
gestalten diesen Film zu einer köstlichen 

Episode. 

Sous titres français Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Conny Froboess 
Fred Bertelsmann — Peter Vogei 

in einem Feuerwerk der Fröhlichkeit 

»Wenn das mein grosser 
Bruder wüsste« 

Ein bunter Wirbel aus guter Laune und 
schwungvollen Melodien, an dem zwei 
Schallplatten-Lieblinge zugleich beteiligt 

sind. 

Sous titres français Jugendliche zugelassen 

® Ständig erstklassige gebrauchte Volks­

wagen, Pkw und Transporter am Lager 

Gute Finanzierungsmöglichkeit 

Garage Alfred LA L O I RE 
MALMEDY, Place de la Fraternité 3 

(Stadtzentrum), Tel. 12 

E l y s é e 
BÜTGENBACH - Tel. 283 

Samstag Sonntag 
8.15 Uhr 2.00 u. 8.15 Uhr 

Großartig 

Montag 
8.15 Uhr 

Ein Film von Weltklasse ! 
Mit Martin Held, Walter Giller, Ingrid van 

Bergen, Paul Hartmann u. v. a. 

Rosen für den Staatsanwalt 
Ein Staatsanwalt begegnet einem ehemali­
gen Soldaten, den er einst, als Kriegsge­
richtsrat, einer Nichtigkeit wegen, zum 

Tode verurteilt hat. 
Em mutiger Film, packend gestaltet, 

künstlerisch vollendet. 

Sous titres français et flamand: 
Jugendliche zugelassen 

Mittwoch 8.15 Uhr 

Grete Weiser, Doris Kirchner, Claus Bieder-
staedt, Renate Ewerts, Rudolf Vogel u. v. a. 

in 

Die verpfuschte 

Hochzeitsnacht 
Eine Reihe pikanter und höchst amüsanter 

Abenteuer. 

Sous titres français et flamands 
Jugendliche nicht zugelassen 

c m • t-

W e s h a l b ? 

Er und Sie diskutieren. 

sind im Bett fast erfroren: 

Weil Sie keine MATRATZEN von SCHOLZEN haben. 
In diesem Fall : 
Bieten wir Ihnen die gute Rheuma-Doktordecke an, 
gefüllt mit Schafwolle. 
Zu jedem Schlafzimmer liefern wir NUR Mahatzen 
A U S E I G E N E R W E R K S T A l l : 
— mit Federkern (15 fahre garantiert). 
— mit reiner Schafwollauflage. 
Besser gehts nicht mehr. 

M Ö B E L und D E K O R A T I O N 

Walter SCHOLZEN, St.Vith, Tel. 171 
HAUPTSTRASSE 77 MÜHLENBACHSTRASSE 18 

L A N D W I R T E ! 
r'üi die sämtlichen bilanziellen bedürtnissr 
<hres landwirtsdiaftlicheriBetriebes. wenden 
Sie sich in Ihrem eigenen Interesse an eine 
Anstalt, welche die Garantie des Staates ge­
nießt und speziell für S I E qesründet 
vvurdp 

Das Landeskreditinstitut 
tür die Landwirtschaft 

5B rut loseph II Brüssel 

Seine einzige Autgabe besteht darin dit 
landwirtschaftliche Klasse zu unterstützer 
and zwar im weitgehendsten sozialen Gei­
lte, unter den günstigsten Bedingungen und 
entsprechend den für jeden einzelnen Fall 
ausgedachten Formeln 

INSBESONDERE 

A b s o l u t e D i s k r e t i o n ! 
S i cb • i b e i t I 

N i e d r i g e K o s t e n 

Seine amtlichen Vertrete! in I h m Gegend 
werden ihnen gerne und kostenlos alle nütz 
liehen Auskünfte erteilen: 

H. E MICHA. 35. rue Abbe Peters Malmerh 
(Telefon 772.74) 

Dei Abschluß von Baudariehn mit de 
Bauprämie ist möglich. 

lacn Maß 
gearbeitet 

A s i / i l u l J e p t h'ulJ S p e z i a l i s -

Aloys Heinen, Deidenberg 
lei f\MEl 165 

Bio zu dlten Kranken- und 
Invaliden kasseu zugelassen 

Kaute minderwertiges 

Vieh 
Faq und Nachtdieust 

losel Etienne, RODT 

St Vith 1er 377 o 919 

Grosse Auswahl in 

F a r b e n u 

»apeten 

BOUS-CREMER 

St.Vith, lei 125 

Kaule ständig %* , 
minde'weniges • I C " 

Idij- und N-irhtdienst 

h .8.M N peter 
Derdenbe'g, lei Ame 7b 

Metzger-Lehrling 
gesucht. Metzgerei Kaul-
mann-Masson, Tel. 179 
St.Vith. 

bestecke 

| 
€un'b«i( s l vith 

D A R L E H E N 
fü alle Zwecke 

1. Kommjnion, verschiedene 
Unkosten, Inneneinrichtun­
gen und Umbau . . . 
Hypotheken Finanzierungen 
und beschleunigte Auszah­

lung. 
Verschwiegenheit Ehrlichkeit 
P R E T T O T A L 
63, Rue de l'Eglise, Fouron 
Saint - Martin, Telefon 
(04] 79.63.56 
Ein Ve; eter sucht Sie zu 
Hause auf. 

Erstklassiges 

Futterstroh 
Lieferung frei Haus 

I. P. Dorisch / St.Vi* 
Te* as» 

:3 
BOLLINGEN, Tel. 43 

Samstag, den 4. März 
8.15 Uhr 

Mittwoch, den 8. März 
8.15 Uhr 

Ein spannender dramatischer Film mit 
Magna Berens, Raymond Schelcher 

»Ge;agt bis zum Morgen« 
(„Gott ist nicht taub") 

Frei ab 14 Jahre 

Sonntag, den 5. März 
3.15 u. 8.15 Uhr 

Montag, den 6. März 
8.15 Uhr 

Axel Monje und Wilhelm Koch-Hooge in 
einem interessanten Film um Rennfahrer. 

»Rivalen am Steuer« 
nach den Erlebnissen von Manfred von 

Brauchitsch. 
Frei ab 14 Jahre 

A U T O B A U R E S 
ST.VI1H TEI. (089)282 77 

Mercedes decapotable 1922 
Mercedes 190 Diesel, verunglückt 
Mercedes 180 Diesel 1958 
Mercedes Diesel 180 1955 
Vaillant (Crysler) 4000 km. 1961 
2 Porsche 
Carmanghia 1957 
Vauxhall 1958 29.000 Fr. 
Chevrolet Bell Air 1956 
Omnibus Panoramique VW 1955 
Omnibus V W 1955 • 
Combi V W 1956 
Comionette V W 1957 
Camionette V W 1954 
V W 1958 29.000 F* 
VW 1957 
VW 1956 
V W 1955 
V W 1954 
Andere V W 
Plymouth 1957 
Dodge 1954 
Borgward Isabella Kombi 1956 
2 Peugeot 403 1957 
Triumph 
Opel Rekord 1958 
Armstrong Sidnay 1957 
Renault Dauphine 1958 
Opel Kapitän 1956 
Citroen DS 1957 
Jaguar 3,4 Liter 1955 
Alfa Romeo Julietta 
Renault 4 CV 1956 
Renault 4 CV 1955 
Ford Korbiar 
Vauxhall 1956 
Fregatte 1956 
Opei Rekord, verunglückt 1959 
Ford Versailles 1958 
3 Ford Taunus 
Peugeot Kombi 1953 
Camionette Citroen 1955 9.500 Fr. 
Citroen 1955 9.000 Fr. 
Hudson 1955 9.000 Fr. 
3 Pie ùp V W 
3 Jeep Militaire 
Ford Consul 1954 
2 Hilmann 
2 IFA 1954 
DKW 1952 
Tempo Matador, Viehwasan 1953 
Tempo Matador 1952 
Ford, Viehwagen 
Skoda 1955 9.000 Fr. 
Skoda 2.000 Fr. 
Studebacker 2 Türen 1954 
Morris Oxford 

29.000 Fr. 

23.000 Fr. 

18.000 Fr. 
9.000 Fr. 

45.000 Fr. 
16.000 Fr. 
9.000 Fr. 

5.000 Fr. 
13.000 Fr. 
9.000 Fr. 
7.000 Fr. 
4.000 Fr. 

Bordward Diesei 
Loyd 
Jaguar 
2 Citroen 
Opel Rekord 1956 
Fiat 1900 
Karosserie V W 
Renault 4 C V 
Peugeot 203 1956 
Studebacker Pic up 
V W 
Ersatzteile für Autos 
2 AJS 1955 
NSU Ccooter 1959 
NOVI 
Hanomag-Motor, Diesel 
Zundapp 
Reifen — Radios 
Camion Bordward Diesel 1750 kg, 1956 

9.000 Fr. 
3.000 Fr. 
3.000 Fr. 

19.000 Fr. 
5.000 Fr. 
4.000 Fr. 

1500 Fr. 
9.000 Fr; 
2.000 Fr. 

Spezialbedingungen an Wiederverkäufer 
Telefon 089/282.77 

4 und 5 jahrig« 

Fichten 
jeder Giöue. 1. Qualität ab 700F i . 

P. BARONHEID 

3, tut des Faravennes 

TIOIS-Ports, Tel. 213 

Heubläser 
mit Garantie zu verkaufen. 

Maschinenhandlung 
R I C H A R D Y ,St.Vith 
Hauptstraße 25 Telefon 225 

Kaule ständig Nstschlachtungen 
und minderwertige liere zu den 
höchs'en Preisen 

W I L L I JATES 
Amel, Telephon 58 

B. M W Uetta 3 0 0 -
Steuer und Versicherung 

wie ein Motorrad 
35 950 Fr. Heizung ein­
begriffen Ol'iziel e Vertre­
tung 

Garage re.dt HE INEN 

Deidenterg 

Tel. Amel 125 

Kaule 

minderwertiges 

Vieh 
in» und ahne Garanti« 

Richard Schröder 
A M t L - l e l . 67 
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Der große Spötter aus Dublin 
Bernard Shaw in der Anekdote 

Als der kleine G.B. eines Tages aus der 
Schule nach Hause kam, empfing ihn sein Va­
ter wütend mit den Worten: „Dein Lehrer 
hat mir geschrieben, du. seist der Faulste in 
der ganzen Klasse". Entrüstet erwiderte der 
Knirps: „So ein Lügner! Der Faulste ist er 
selbst!" Erstaunt fragte der Vater: „Was re­
dest du da für Unsinn? Wie kannst du es 
wagen, so etwas zu sagen!" Doch Bernard 
ließ sich nicht beirren: „Es stimmt aber, Pa!" 
sagte er, „wenn wir schreiben und rechnen 
müssen, sitzt er auf dem Katheder und tut 
nichts:" 

Die Hungersnot 
Der hagere lange G. B. Shaw und der 

Schriftsteller Gilbert Keith Chesterton hatten 
oft Meinungsverschiedenheiten, bei denen 
spitze Worte hinüber und herüber flogen. 
„Wenn nan Sie sieht", sagte Chesterton höh­
nisch, „dann nimmt man an, es herrsche eine 
Hungersnot im Lande." 

„Und wenn man Sie sieht", gab Shaw sei­
nem umfangreichen und schwerwiegenden 
Gegner zurück, „dann glaubt man, daß Sie 
daran schuld sind." 

Jazzmusik 
Shaw lernte in einem Badeort den Jazzdiri-

genten Paul Whiteman kennen Eines Tages 
klagte der Dichter über Kopfschmerzen und 
schlechte Stimmung „Oh' sagte Mr White­
man. „ich werde Ihnen etwas auf dem Saxo­
phon vorspielen. Das • beseitigt die schlechte 
Laune und die Kopfschmerzen." 

„Nein, danke", erwiderte der Dichter, „dann 
schon lieber Kopfschmerzen!" 

Alle übertroffen 
Als der greise Bernard Shaw infolge eines 

Beinbruches krank lag, wollten seine Freunde 
ihm die letzten Lebenswochen recht angenehm 
gestalten. Sie ließen einen angeblich beson­
ders befähigten Pianisten dem Dichter etwas 
vorspielen. - Nach dem Vortrag winkle der 
alte Spötter ihn an seinen Liegestuhl und 
sagte „Mein lieber junger Freund Ich habe 
sehr große Musiker am Klavier erlebt, ich 
habe noch den alten Brahms gekannt, aber so 
wie Sie hat noch keiner " — Der Kompo­
nist strahlte über das ganze Gesicht und 

„Das ist gar nicht leicht zu machen, besonders 
wenn du gerade zuvor die Flasche geleert 
hast." (Norwegen) 

machte eine tiefe Verbeugung. Doch Shaw fuhr 
fort geschwitzt!" 

£üdierl'uhe Kleinigkeiten 
Fabelhaft! 

„Auf der Ausstellung in L.", erzählt Herr 
Schmidt, „habe ich eine Maschine gesehen, ich 
sage Ihnen, eine Maschine! Stellen Sie sich 
vor: Vorn steckte man ein lebendes Schwein 
hinein und hinten kamen die Schinken, Eis­

beine, Würste und Speckseiten heraus alles 
gleich fertig verpackt!" 

„Das ist aber gar nichts gegen die Maschine, 
die ich auf der Ausstellung in B. gesehen 
habe", sagte darauf sein Freund Lehmann, 
„die war noch viel großartiger! Auf der einen 
Seite schüttete man Weintrauben hinein und 
auf der anderen Seite. . . kamen die Betrun­
kenen heraus!" 

Wucher 
Der beliebte Wiener Komiker Alexander 

Girardi ging mit einem anderen Schauspieler 
auf den Friedhof, auf dem vor kurzem ein 
stadtbekannter Börsianer und Wucherer be­
graben worden war. 

Als sie an dem frischen Grabe vorbeikamen, 
deutete der Kollege darauf und meinte: 
„Schau, da wird's schon ganz grün " 

„Ja", nickte Girardi, „das böse Beispiel! 
Kaum liegt er acht Tage in der Erde, da fängt 
schon das Gras an, auf seinem Grabe zu 
wuchern!" 

Aus der Kinderstube 
Der kleine Hans: „Ach, Mutt i , such' doch 

Klein Eischen nicht — Auguste wird sie mor­
gen früh schon beim Aufräumen finden!" 

Letzte Rettung 
„Sie sind immer noch stellenlos?" 
„Ja, leider, und jetzt auch brotlos. Eben bin 

ich dabei, mein Gebiß zu versetzen, um wenig­
stens etwas essen zu können." 
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Jeder nach seinem Berufe 
Matthieu Donzelot und der Arzt 

„Ich würde meinen 
Pudding eintauschen!" 

Spinat gegen Ihren 
(Italien) 

Einer der populärsten Reporter von Paris 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war 
Matthieu Donzelot. 

Als während der Februarrevolution gegen 
die Nationalgarde erbitterte Straßenschlachten 
wüteten, stand Donzelot auf dem Platze des 
Pantheon mitten im Steinhagel und Kugelre­
gen und verzeichnete emsig die Phasen des 
Kampfes. Einer seiner Freunde rief ihm im 
Vorbeigehen zu: „Fliehe, rette dich!" 

Ohne im geringsten auf den Mahnruf zu 
achten, zog Donzelot seine Uhr und registrierte 
von Minute zu Minute die Fortschritte der ei­
nen oder anderen Partei. 

„Du willst nicht von diesem Unglücksplatze 
fort?" fragte ihn sein Freund verwundert. 

„Gott bewahre!" erwiderte Donzelot. „Aber 
wenn du mir einen Dienst erweisen willst, so 
trage diesen Zettel in die Redaktion unseres 
Blattes und sage dort, daß ich hier bleibe, um 
die Fortsetzung zu schicken!" 

Eine Stunde später wurde Donzelot von 
einer Kugel getroffen. Ein Arzt eilte herbei. 

„Sie sind verwundet?" fragte er. 
„Ja", erwiderte der Reporter, „und wie es 

scheint, ziemlich schwer, denn ich kann nicht 
mehr schreiben!" 

„Jetzt handelt es sich nicht ums Schreiben, 
lassen Sie sich verbinden!" 

„Das hat keine so große Eile, Herr Doktor, 
jeder nach seinem Berufe! Der meinige ist, 
das Ereignis zu erzählen. Wenn Sie aber et­
was für mich tun wollen, so könnten Sie 
meine Aufzeichnungen .etwas vervollständigen. 
Schreiben Sie bitte an den Rand dieser Seite 
folgendes Postskriptum: Drei Uhr zwanzig 
Minuten nachmittags. Infolge einer von der 
Artil lerie der Nationalgarde abgegebenen Kar-
tätschensalve zählte man unter dem Volk 
zwölf Verwundete und einen Toten." 

„Ich sehe wohl Verwundete", bemerkte der 
Arzt, „aber keinen Toten!" 

„Der Tote", sagte Donzelot, „bin ich!" . . . 
und verschied. 

Hartettüsse 
Schachaufgabe 10/61 von Siveri-Parma 

Matt in zwei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Kel , De6, Ta l , 

La4, g7, Se2, e3 (7) — Schwarz: Kd3, Tc4, 
Lb3, Sa7 (4). 

Leicht literarisch 
Beantworten Sie jede Frage mit einem 

Wort. Bei richtiger Lösung ergeben die An­
fangsbuchstaben der ermittelten Wörter den 
Namen eines romantischen Dichters. 
1. Wie nennt man den Sammler von schön aus­
gestatteten Büchern? 
2. Wie heißt ein Schriftsteller, der nur Ro­
mane schreibt? 
3. Zu welcher Gattung gehören die Ilias und 
das Nibelungenlied? 
4. Welche Kunstrichtung vertraten Emile Zola 
und Gerhart Hauptmann? 
5. Wie nennt man eine Folge von drei zu­
sammengehörenden Dramen oder Romanen? 
6. Welchen Namen erhielten die wein- und 
liebesseligen Dichter des 18. Jahrhunderts? 
7. Welches Pseudonym legte sich der Dichter 
Friedrich Hardenberg zu? 
8. Wie nennt man ein festliches reimloses Ge­
dicht nach altgriechischen Versmaßen? 

Wortverwandlung 
R E G A L 

8 I L E N 
Jeder Buchstabe darf nur einmal umgewan­

delt wejdea. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ba — bei — ber 

bir — ble — chi — dar — den — den — der 
dres — dy — e — e — e — e — el — elb 
em — en — end — es — feld —fin —-furt 
ge — ge — ge — ger — gie — gu — ha 
her — hi — i — in — ka — ke — keit 
lam — le — lech — 1er — lieh — ma — mann 
mo — mus — na — ne — ne — neh — nei 
nel — nen — new — ni — nin — nis — o 
o — ra — ra - ras — rheu — rie — r i t 
row — rung — sa — san — sand — se — see 
sei — sem — ser — sin — son — stein 
ster — -tan — tes — tis — to — ton — un 
wa — wäng - ze — zir sollen 33 Wörter 
gebildet werden. Ihre ersten Buchstaben (von 
oben) und die dritten (von unten gelesen) 
ergeben ein Wort von Shakespeare. 
- Bedeutung der Wörter: 1. Stadt in Ostafrika, 

2. Klagelied, 3. Art, Gattung, 4. Rheinzufluß, 
5. Muse der leichten Lyrik , 6. Abfluß des 
Ladogasees, 7. spanische Stadt. 8. Fieberbe­
kämpfungsmittel, 9. Männername, 10. kana­
discher See, 11 Naturwissenschaftler. 12. Na­
turerscheinung, 13. unfaßbarer Begriff, 14. 
deutsches Mittelgebirge, 15. Ueberbleibsel. 
16. Stadt in Sachsen. 17 Fisch, 18. Landzunge, 
19. Schauplatz einer Ungarnschlacht bei Augs­
burg, 20. Schauspielertruppe, 21. Südfrucht. 
22. Fluß in Böhmen. 23. mittelamerikanischer 
Staat, 24 deutscher Dirigent (t), 25. USA-
Staat, 26 Raufbold. 27. Schweizer Kanton. 
28. Elbezufluß. 29 Gartenblume, 30. Stadt in 
Ostfriesland, 31 Gliederreißen, 32. Kiefern­
art, 33. Eigentümer 
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Magische Figur 

W a a g e r e c h t : 1. Teil des Gesichts, 3. 
chinesischer Taglöhner, 5. bestimmter Artikel, 
6. Teil des Baums, 9. Ausdruck beim Skat­
spiel, 10 Rat der Alten, 12 Stadt in Frank­
reich, 13 Verwandte, 14. Flüssigkeitsbehälter, 
17. Rute. 20. westdeutsches Bergland, 21. Ge­
wässer, 22. Gebirge auf Kreta, Mädchenname, 
23. harter Same mancher Früchte. 24. Hinter­
lassenschaft. 

S e n k r e c h t : 2. Fechtwaffe. 3 Juwelen­
gewicht, 4. Schwimmvogel, 7. Weinernte, 8. 
Lebensgemeinschaft. 9. Farbe, 10. Milchpro­
dukt, 11 Rüge, 14. Verpflegung, 15. Körper­
teil. 16 Metall. 17 außergewöhnliche Bega­
bung. 18. aromatisches Getränk. 19. Hast, 21 
chem Zeichen für Selen. 

Buchstaben-Gleichung 
(a — b) + (c - d) + (e — f) + (g — h) = x 

a = Nagetier 
b = Haustier 
c = Preissatz 
d = nordafrikanisches Gebirge 
e = griechische Göttin 
f = Längenmaß 
g = Arzneimittelform 
h = Ludolf sehe Zahl 
x = Festungswerk 

Ich bin am Ende... 

Waagerecht und senkrecht gleichlautende 
Begriffe folgender Bedeutung sollen in die 
Figur eingetragen werden 1 orientalischer 
Markt, 2 Stoff. 3 Bodenvertiefung, 4. Sonnen­
dach, 5. Uebennensch. 

1. — i c h Kreuzblütler 
2.— i c h Belgische Stadt 
3.— Männername 
4.— — — i c h Stadt in der Schweiz 
5. — — — — i c h Vogel 
6. — i c h Westgotenkönig 

e s E - K - i c h Tat aus üebermut 

„Bist du dir auch klar darüber, daß du so­
eben die Garderobenzettel, einen Zehnmark­
schein und deinen Personalausweis zerrissen 
hast?" (Australien) 

Kleines Mosaik 
e r c h — c h w e — i z s — w o d — p r i 

t e r — i g t d — a r a k — e r e — c h t s 
h r g e . 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­
ben vorstehende Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Kopf und Fuß fehlen 

a d e e k a c a r r 
n e t g a d h b i n 
i a n e p e s a f t 

An Stelle der Punkte sollen Buchstaben ge­
setzt werden, so daß in den senkrechten Rei­
hen bekannte Begriffe entstehen. Nach rich­
tiger Lösung ergeben die obere und die untere 
Waagerechte je ein Musikinstrument. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 9/61: 1. Lg7 Lg7: 2. Sd3 

matt. 1. . . .Sd3: 2. De4 matt. 1. . . .Sc3 2. 
Lf8: matt. 

Wort-Mosaik: Recht muss doch Recht blei­
ben. 

Kapselrätsel: 1. Ding, 2. Iden, 3. Eber, 4. 
Damm, 5. Reck, 6. Elen, 7. Imme, 8. Metz, 
9 Urne, 10. Sole, 11 Kran, 12. Egel, 13. Teil, 
14. Inge, 15. Elis, 16. Riff, 17. Eule — Die 
drei Musketiere. 

Spitzenrätsel: Marienkaefer. 
Silbenrätsel: 1. Benatzky, 2. Urteil, 3. Tei-

resias, 4 Lende, 5. Wirbelsturm, 6. Diele, 7. 
Taganrog, 8 Tennis, 9. Derby, 10. Mentalität, 
11. Schensi, 12. Gottlob, 13. Moerike, 14. Ge­
nialität, 15. Überlingen, 16. Berlioz, 17. Ihna, 
18. Rendezvous, 19 Glaubensfreiheit, 20 Ben-
zedrin, 21. Urne, 22. Teilung, 23. Lenbach. — 
Beurteilen wir die Taten der Menschen; Gott 
möge über ihren Glauben urteilen. 

Buchstaben-Gleichung: A = Biel, B •= du, 
C - eng, D •=> Mai, E - acht, F - Fred, 
G = Io, X — Bildung macht frei. 

Zwei Staaten: IPSWICH, STENTOR, K R A L ­
L E N , B A L L E T T , SPANIEL, ANNALEN, 
DELPHIN. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Passagier, 
4 Not, 5. Kap. 6. Riege, 8. Netz, 9. Bari, 
11 Meißel, 14 Offenbach. 18. Tod, 19. Lei, 
20. Kamin, 21 Tierkreis Senkrecht: 1 Ping-
pong, 2. Athlet, 3. Republik, 6. Ratte, 7. Etage, 
10. As, 12 Postulat, 13. Christus, 15. fad, 16. 
Nepomuk. 17 Aal. 

E in Massen: 1. Exegese, 2. Leander, 3. Lue-
beck, 4. Interim, 5. Prevesa, 6. Serbien, 7* 
Episode. — Ellipse. 

Ergänzungsaufgabe: Reform, Krater, Nektar, 
Mauser, Falter, Natter, Stapel, Riegel, Sa­
turn. — Fakultaet. 

Verwandlungsrätsel: Bora -Bord—Bond—* 
Band—Sand H a n d - H u n d - Huld—Hull—Hall 
Halm—Salm—Saum, 
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